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ZeutfcyedilmiirlerlMännernnd Frauen!
Erscheintin Massen zu der

Prolefilundgebnnggegen die Polengrenel
die der Deutsche Ostbnnd morgen, Freitag den 16. Januar
1931, 20 Uhr, in den Germania-8estsälen, Berlin R4,
Chausseestrasje110, veranstaltet.

Den Hauptoortrag hält Staatssekretär a. D. Freiherr
Von Vheinbabew

Ck ipljichstiiber das Thema: »Die Massenentrechtung und blutige
Drangsalierungder Deutschen in Polen und ihre Ansprüche auf Schutz
der «Mmdckhelkeksk2chk?z«Er hat viele Jahre lang regelmäßig der

deutschentheslegationsur die Völkerbundssitzsungsenin Genf angehört,
Ist also ein besondererS-acl)k·enner,und es darf daher seinen Ans-

iubrungesnnnt besonderem Interesse entgegengseisehen werden.

. Auszer der Begrähungsatisprachsedes Herrn Vsundespräsisdenten
Gllllkbel werde-n weitere Ansprachen haslten die Herren Geheimrat

BbonCillg, der Ehrenbundespräsiident des Deutschen "Ostbundes,

Sek »Die Rot der 0stmark«, unsd Vundespräsisdent Geheiimkat
kl)Ullsd,»der die Zu sassende Entschließung einbringen wied.

den
St Berliner Sänger-.Verein,,Caecilia Melodickt (gegriin-det 1856),

M
M Dirisgentder ruhmlcrhsstbekannte cZitusakiurektorM a x Esch k e

O
und der seinerzeit idte set-er des lOsashrigen Bestehens des Deutschen

sitbunthim Herren-hause durch glänzen-deMitsitkvsorträgeverschönte,
at lesme Mitwirkung sresundlsirhsstzugesagt und Ivlkd dsukkb seinen

ZPHVILgrob-en Ehor viaterländische und Heimatgessängevortragen, die
le Ansprachen uimrashmen wer-den. Außerdem stellt das Eonkunstler-

Orchester eine stattliche Kapelle, die Konzertvorträge bieten, vater-

ländsischeWeisen spielen, zwei sansaremnärsche vortragen und mit
Zahsenstreirh nnd Gebet die Veranstaltung beschlieszenwird.

Landsleute! Es ist Ehrenpflicht, dass Ihr cMann

siir Mann erscheint, um durch eine wuchtige Kundgebung der

hellen Empörnng Ausdruck zu geben, die uns und alle Deutschen ohne
Unterschied der Partei und des Bekenntnisses, des Alters und des

Geschlechtes wegen der unerhörten Drangsaliernngen der Deutschen in
Polen und wegen des ihnen gegenüber veriibten Wahlrechtsraubes
erfüllt. Es gilt, vor der Beratung der deutsch-en Protestnoten icn

Völkerbund in Gens vor aller cBöelt gegen die polnische Knlturschande
Stellung zu nehmen, Recht und Gerechtigkeit fiir die deutsche Minder-«
heit zu fordern und das polnische Liigennetz, durch das die Sachlage
in ihr Gegenteil verkehrt werden soll, zu zerreiskenl

Männer an die srontl stauen nnd Jugend
diirfen nicht sehlenl

Alle Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes und die befreundeten
Vereine nnd Verbände bitten wir um Entsendnng von Fahnen-
abordnungem

Der Eintritt ist frei!
scheinen,um sich Plätze zu sichern.

Wir bitten um frühzeitig-es Sr-

Die Bedeutung der Kanzler-s und-"Minister-Gitlandfahrt.
Volle acht Cage lang hat Herr Reichskanzler Dr. Briin i ng mit

dem Reichskommissar siir die Oslthslstp HEVM Reithsmillkstkk CkEVis

ran us, und dem ngtkgtgk des preußischenKommisssars siir dsie Ost-
brlse,Herrn Staats-sekretär Dr. Kriiger aus dem Lan·dwirtscl)-asts-
nnncsteriu-m,während der ganzen Fahrt begleitet vson Herrn Direktor
D oIr p m ii l l e r, dem Leiter der Reirl)sei-senbahn-Geselslschaft,und teil-
Ipecse von Herrn ReichsbasnkpräsisdentenDr. Luther, sowie einein

Stabe von Beamten der beteiligten Reichs- nnd Staats-nunisterien, die

Oltmarkin allen ihren Teile-n besucht, wobei nsnr die mittlere Ostmark
Iluberucksichtigtblieb, deren Wünsche und Forderungen aber demnächst

guteAboridnunigdem Reichskanzler und den Leitern der Ossthilfe in

HHMUVorkkagen soll. cMan mag iiber iden Wert solcher önformations-
Isllen deilkM wie man will, in jedem sall wir-d man id i ese r

Kanzler- und Riinisterreise nach dem Osten eine be-

sondere Bedeutung zusprechen miissen. Wer die

»Istesenanstrengnngenberiicksicl)tigt, die der Reichskanzler iisber
--".- Jahr durchzumachen hatte, um die Finanz- unsd Wirtschaftsresorm
gegenüber einem widerstreibenideu Parlament unter Dach und sach zu

Fingernder wird es ihm hoch anrechnen miisseu, das; er, nachdem er

Wie Anstrensgnngen kaum hinter sich hatte, unverzüglich die 0«stland-

fahrt antrat.» Herr Dr. Briining ist zwar asls Reichstags-
a«b«geor·dnseter·1nSchlesien gewählt nsnsd steht somit den osstdeutschen
Verhältnissen nicht ganz fern, weil seine srhlesisschenWähler in den

letzten Wahlperioiden dasiir gesorgt haben, dass er sich mit ihnen be-
schäftigte. Aber von Hause aus ist er Westdeutscher und weder mit
den niationalpolitischen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnissen
des Ostens, noch n1-it ider Rientalität der ostdeutschen Menschen ver-

traut. Um so wertvoller war es, dass er sich, einmal losgelöst von den

Amtsgeisrhäftem soweit das siir einen Reichskanzler möglich ist, nur

zwischen ostsdeutschen Menschen aushielt, die Hauptstäsdte unsd viele
andere Brennpiunskte des wirtschaftlichen nnd kulturellen Lebens des

Ostens aufsuchte nnd sich durch Vertreter aller Wirtschaftskreise und
aller Bevölkerun-gs-schichten,durch ein-e ilberfiille von Vorträgen nicht
nur die Leiden und Schmerzen der Bevölkerung des Ostens in Stadt
und Land vortragen liess, sondern auch ihre Beschwerden nnd ihre
Forderungen entgegennahm, in weitgehendem Maske auf sie einging. Bei

denen, die mit ihm sprachen, hat er zumeist den Eindruck hinterlassen, dass-
er entschlossen ist, den Erörterungen iiber die Rettung des Ostens sosort
nach der Rückkehr nach Berlin ihren sortgangzu geben und zu tun.
was unter den-derzeitigen Verhältnissen niöglirh ist, um dem Osten zn
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helfen. Denselben Eiiidi·-ui«k. hinterliefzen C r e v i r a n u s nnd
Dr. Luther, welch letzterer sich namentlich bezüglich »der so auszeic-
ordentlich wichtigen Ziiisverbilliguiig und Kreditgewäh -

ruiig scharf für den Ossteii einsetzte.
Im ganzen bedeutete die Ostlandfahrt des Kanzler-s und der

Minister eine Aktion für den Osten, wie sie noch nicht
da w ar. Wenn nicht etwa ein parlamentarisch-politischer Zu-
sam-menbruch, der in nächster Zukunft möglich ist, hoffentlich aber nicht
eintreten wird, es verschuldet, dasz die Aktion im Sande verläuft und

verpufft, so mufz ihr hist o r i s ch e B e d e u t u n g zugesprochen
werden. Mit einer für einen Kanzler westdeutscher Herkunft be-

sonders erfreulichen Entschiedenheit hat Herr Dr. Brüning sich zu
dem Grundsatz bekannt, dafz im Osten die Zukunft des

ganzen deutschen Vaterland-es auf dem Spiele
steht, dasz dem Osten geholfen werden musi, wenn

man nicht will, dasz die deutsche Wirtschaft völliger
Zerrüttung verfällt und ein politischer Zerfall
des Reiches sich einleitet. Wenn wir deutschen Ostmärker
und insbesondere wir Ostibündlerdasiminier wieder sagen, so mag man

im Westen leicht das Gefühl haben, dafz wir die Dinge übertreiben und

dasz wir das aus egoisstischenGrün-den sagen. Das Wort des Kauzlers
hat darum nicht nur doppeltes, sondern zehiifaches Gewicht, denn er

ist in diesen Dingen neutrasL Seine Stimme win daher nicht nur iim

ganzen Deut-schen Reich iinsd nicht nur über dessen Grenzen hinaus
überall da, wo Deutsche wohnen, sondern auch im ganzen Auslande

gehört werden. Das ist esine Genugtuung für den so-
lange, viel zu lange stiefmütterlich behandelten
und v e rn achlässigten Osten. Das berechtigt zu der Hoff-
nung, dasz künftig das Gesicht der Regierung, wenn sie auch nur aus

Westdeutsschen besteht, nicht einseitig dem Westen zugekehrt bleibt, dasj-
vielmehr das Gegenteil der Fall sein wird, und dafz aufzerdem der

Westen seine volle Kraft mit dafür ein-setzt, dafz der

Osten wieder gesunden und erträgliche Lebens- und

Arbeitsbedingungen erhält, dafz die Schicksals-
verbuiideiiheit des Westens und des Ostens, die schon
so oft in schönen Worten gefeiert worden ist, nunmehr zur Tat wir-d,
für »den Osten zur rettenden Eatsl

Das ist das eine. Und der andere Gesichtspunkt, der dieser
Kanzlerreisse seine historische Bedeutung gibt, ist der, dafz sie d ein
ganzen Osten gewidmet gewesen ist, dafz sie sichvon Tiglsi·t,
vsoii der litaiiischensGrenze, bis nach Ratibor und L—eob-schutz,bis an die

Grenze des uns entrissenen HultsrhsinerLändchens, erstreckte. Der Reichs-—-
kanzler und die ihn begleiten-den Vertreter der Reichs- und Staats-

resgierung haben damit in besonders esindrucksvoller und endgültiger
lWeise zu erkennen gegeben, dasz sie nunmehr den Standpunkt teilen:

Eine wirksame Hilfe kann dem Osten nur gebracht
wer-den, wenn sie das gesamte Ost-gebiet-eiiischlsieszt,
wenn sie sich nicht erschöpft im Heruinkuriereii an Symptomen be-

sonders grofzer Röte ostdeutscher Einzelgebiete Lange, nur allzu
lange haben die einzelnen Gebiete des Ostens geglaubt, ain besten zu
fahren, wenn sie einen Wettlauf uin Volks-, Reichs- und Staatsguiist
oeransstalteten, um sich die erst-e und die gröszte Hilfe zu sichern. Der
Ost-bund hat demgegensüberimmer den Standpunkt vertreten, dasz die

drohen-de Katastrophe im Osten nur aufzuhalten ist, wenn nach einein

groszen, einheitlichen Plan dem ganzen Osten wirtschaft-lich und

kulturell geholfen wird, wobei selbstverständlichdie am schwerstenbe-

troffenen und am schlimmsten leidendeii Cesile der Ostgebiete am

meisten mit der Hilfe zu berücksichtigensind. Erst im vorigen Jahre
ist ein grundsätzlicherWandel bei den Behörden und bei der Be-
völkerung des Ostens in diesem Punkte eingetreten. Und dafz dies-er
.Wa-ndel der Dinge sich nach oben hin durchgesetzt und zu einem vollen

Erfolge geführt hat, das beiveist der Umfang der Kanzlerreiise be-

sonders drastisch nnd eindrucksvoll.
«

Für die Menschen des Ostens bedeutete es schon einen Hoffnungs-
strahl in letzter Stunde, dafz die obersten Vertreter des Reiches und
des preußischen Staates einmal zu ihnen kamen, und zwar nicht fur
eine flüchtige Stunde, sondern, wenn auch der Besuch aiu einzelnen
Orte meist nur ein flüchtiger war, für eine Reihe von Tagen. Es war

eine Erlösung aus schon vorhandener oder drohender Verzweiflung,
dafz sie wenigstens den guten Willen zur Hilfe sahen, dasz sie aus« dem

Munde des Reichskanzlers Dr. Brüning hörten, mit wie leiden-

schastlicher Anteilnahme auch der Reichspräsident o. Hindenburg
diese Ostlandfahrt der· Reichs- und Staatsvertreter verfolgt, dasz der

Reichskanzler ihnen versicherte, dasz er, wenn er auch nicht alle

Wüiischeerfüllen könne und« keine groszen Versprechungen machen
dürfe, weil ihm die Mittel fehlen, sie zu erfüllen, doch das Letzte, was

das Reich hergeben könne, daranzusetzeii entschlossen sei, um nunmehr
tatkräftig und sustematisch dem Osten zu helfen. Es ist dankbar anzu-

erkennen, dafz nicht nur die Vertreter der berufsständischen Kainmerii
und der freien Organisationen, wie auch die Oberbürgermeister, son-
dern auch die Oberpräsidenten, die Regierungspräsidenten, die Land-
räte und sonstigen beamteten Personen iii ihren Vorträgen mit

groszem Freiniut und init rückhaltloser Kritik des

inehr oder minder grofzen Versagens der bisherigen Osthilfe sich
auszertenz Dieser Freimnt hat auf den Reichskanzler und seine Be-

gleiter-tiefeii«Eindrurkgemacht, wie er wiederholt offen zugegeben
I)0,k—Ck bot ihm die Dinge gezeigt, wie sie wirklich sind. und anderer-

IFIIS hyt«dieletFreimut auch iii der ostdeutscheii Bevölkerung inner-
lich befreiendYgewirktSie leidet ja vor allein unter dem Gefühl, dasz
UWI M VETIUZUltbt wille, was im Osten los ist, dafz die Brille der
Ostreferenten in den Ministerien vielfach zu rosig sei und dasz sie die

.Proviiiz-ialausschsussies, Herr v o n B e r g , und
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verheerende Gestalt der Dinge den Ministern nicht in ihrem vollen
Ausniasze vor Augen führen. Run hörten iind sahen sie selbst, dasz
offen nnd frei ihre Verhältnisse dargelegt wurden, ohne jede Schön-
farbererund ohne Beachtung der früher so oft geäuszerten Befürch-
tung, eine»solchefreiniutige Darlegung der katastrophalen tatsäch-
lichenVerhaltnisse müsse»die Katastrophe des Ostens, seinen wirtschaft-
lichen Zusammenbruch fordern, weil. er den letzten Kredit aus dem

Osten verscheuche. PotemkinscheDörfer hat man dem Reichskanzler
im Osten diesmal wirklich nicht gezeigtl Herr Dr. Brüning müszte
nicht der verantwortungsbewusztePolitiker und der tatfreudige
Staatsmami sein, »derer ist, wenn er nicht von dieser achttägigenFahrt
durch die Ostgsebieteden unbeugsameii Entschlusz nach Berlin mit-
gebracht hätte: Hier musz unter allen Umständen ge-
holfen werden, denn hier ist höchste Rot und Gefahr
vorhanden. Und so haben denn er und err Reichsminister
Creviranus schon am Ende der Fahrt und in Berlin sofort den
festen Entschlusz bekanntgegeben, unverzüglich ein neues-

erweitertes«Osth-ilfegesetz zu schaffen und unnötigen Bäre-

kratismus der jetzigen Umschuldung kurzerhand zu beseitigen, dem

Unfug esm Ende zu machen, dasz der bedrangte Deutsche im Osten für
Darleshenbis zu 14 v.H. Zinsen bezahlen mufz für Geld, das das

Reich fur 5 v.H. zur Verfügung gestellt hatt Reichsbankpräsident
Dr. Luther hat sich für die Beseitigung dieses geradezu unglaub-
lichen Miszstandesebenfalls scharf eingesetzt und hat zugesagt, seinen

anzen Einflufz geltendzumachen, u m de n O st p r o v i n z e n w e n i g —-

tens die notwendigen Kreditmittel zu erschlieszeu.
« Darauf aber kommt es ja vor allem an. Umschuldungsanträge

liegen in allen sechs Ostprovinzen niassenhaft vor, obwohl viel-e Land-—

wirte sich gescheut haben, solche Anträge zu stellen, weil sie das büro-—-

kratischeGestrüpp fürchteten, das sie dabei zu umschlingen und zu, er-

wurgen drohte.»Aber Geld konnte das Reich jetzt nicht
geben, weil die Kreditorganisationen sich wei-
gerten, Geldmittel für den Osten zur Berfügung
zu st ellen. Es war, um einen schlesisrhen Ausdruck zu gebrauchen,
die schönste,,Mitbringe«,durch die der Reichskanzler und sein Freund
Creviranus die Ostmärker erfreuen konnten, als sie mitteilten, dafz
diese Widerstände endlich beseitigt sind und die Umschuldung
nun endlich durchgeführt werden kann. Auch in Zukunft
wird es»nichtauf schöne Bestimmungen·ankommen,sondern darauf,
dafz möglichst schnell und moglikhst direkt, d.h. unter

Ausschaltung unnotiger Zwischeninstanzen, denen
geholfe«n·wird, denen das Messer an der Kehle sitzt,
wobei naturlichauch kunftig für die Sicherheit der gegebenen Kreedite
nach Mogliichkeit gesorgt werden m-usz. Auch das libermasz an

St e-iiern mufz beseitigt und die V erkehrsnot behoiben werden.
»

Herr Dr. B»runing hat mit Recht immer wieder betont, dasz
die beste Hilfe fur den Osten darin bestehen wird und bestehen muß,
dasz Landwirtschaft und Gewerbe in ganz Deutschland wieder rentabel
gemacht werden«Riemaiid wird die Richtigkeit dieser Anschauung
ver-kennen.Es ist aber erfreulich, dasz die Herren aus Berlin sämtlich
immer wieder anerkannt haben, dasz ini Osten besondere
Berhaltnisse und besonders grosze Schwierig-
keiten vorhanden sind und damit erhöhte Ge-
fahren für den Zusammsenbrurh des Deutschtums iui
ganzen Osten und für die Ausbreitung des vor-

drängenden «Polentuins bestehen. Die-se Sondergefashr ist
hauptsächlichbedingt durch die un mögliche neue Ostgrenze,
die ein blühen-des,einheitliches Wirtschaftsgebiet roh und brsutasl durch-.
schnitten hat. Darauf habe-n in Osstpreuszen der Vorsitzende des

an anderen Stellen

andere angesehene Männer des Ostens mit grofzer Entsschiedenheit hin-
gewiesen»Herr Reichskanzler Dr. Brüning hat diese Anschauung
nicht zuruckigewieseii, send-ern ihr im Gegenteil durchaus zugestimmt. Er
hat es zwar nach Möglichkeit vermiedem die Frage der Abänd e -

rung der Ostgrenze in seinen Reden zu berühren, um dadurch
zum Ausdruck zu bringen, dafz es ihm in erster Linie um wirtschaftliche
und kulturelle Hilfe für den Osten, nicht um eine politisch-e Demen-
stration ging; er hat aber in Kön«i-gsberg,auf die Worte des Herrn
von Berg erwidern-d, ausdrücklich betont, dafz hinsichtlichder Grenz-
änderunigsfrage die Hoffnung auf die Gerechtigkeitgesetzt werden

müsse,und er hat sich in anderen seiner vielen Reden währen-d dieser
Grenzlandfashrt in ähnlichem Sinne geäsufzert Wenn der »Vorwärts«
betont, dafz der Kanzler während dieser Reise »staatsmännisscheZurück-
haltung« bewahrt habe, so meint er offenbar diesen Punkt. Um so
unsberechtigter ist es, dasz die polnischen Blätter Iich über die

Kanzlerfashrt nach deni Osten aufregen und ihr die»Deutung geben, sie
solle weniger der Hilfe für den Osten dienen als vielmehr ein Vor-

spiel zu dein Auftreten der deutschen Delegation in

Genf sein. Wir hoffen allerdings, dasz,.wennder Kanzler es auch
nicht so gemeint hat, die Welt doch mit Anteilnahme diese Kanzlerreise
verfolgt und sich so von den ungeheuerlichen Roten des

Ostens, die durch den Weirhselkorridor und die Un-

ihaltbarkeit der sonstigen Ostgrenze herbeigeführt
hat, überzeugt hat und dasz die-se Erkenntnis dazu beitragen
wird, das Verständnis weiterer Kreise auch im Auslande fiir das

Vorgehen der deutschen Delegation in Genf zu erschlieszen und zu ver-

tiefen. Unbeschreibliche Rot des Deutschtuins diesseits der Grenze
und unbeschreibliche Rot des Deutsch-tums jenseits der Grenze — das

ist die ungeheuerliche Folge des Teufelswerks von Versailles.
Das ist letzten Endes das Leitmotiv jeder Betrachtung der Ver-

hältnisse im Osten. Darum ist die Kanzler- und Ministerfashrt in die
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Ostprovinzenletzten Enides auch für die Grenzrevsisionsfrage von großer
edeutsung, so peinlich man sich auch bemüht hat, letztere möglichst

wenig oder gar nicht zu berühren.
siir die Zukunft des Ostens ist es von ausschlaggebender Be-

deutung, dafz die Ostfragen überall nnd ständig als
notionale Fragen anerkannt und behandelt wer-

d en , die alle n Deutschen oihne Unterschied der Partei gleichermafzen
OEUHerzen liegen müssen. Darum ist es bedauerlich, wenn auch auf
Pleser Reis-e wiederholt parteipolitisrhe Gesichtspunkte
In den Vordergrund geschoben wurden. Es ist dem sonst so bedacht-
Olnem ruhigen Reichskanzler Dr. Br ü n i ng vielfach verdacht

Pvrdem dafz auch er gelegentlich parte-iposliti.scl)erPolemik verfallen ist,
Indem er sich gegen die Parteien wandte, die zwar auch nach Hilfe für
den Osten riefen, der Regierung aber die Mittel hierzu versagten. Von

Unserem oben dargelegten Standpunkte aius ist das Hineinziehen der

.P0rteipolit·sikin die Erörterung der Ostfragen immer vom Übel, gleich-
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viel von iveni sie koiiin1t. Und so hätten ivir es lieber gesehen, Heri-
Dr. Brüning hätte diese Rote nicht aiiklingeii lassen. Es gibt
ja andere Parteiposlitiker genug, die das tun konnten, wenn es schon
für nötig gehalten wurde. Aber man wir-d andererseits auch zugeben
müssen,dafz es für den Kanzler nicht leicht war, angesichts der Personen
nnd Verhältnisse, die er vor sich hatte, die heißen Parteikämpfe der

letzten Wochen und Monate zu vergessen. Zür alle Ostinärker sollte
es aber oberste Pflicht sein, solche Resbenerscheiiiniigen nicht als

Hauptsache zu betrachten, sondern nach wie vor selbst für ein gie-

sihlossenes Eintreten des ganzen deutschen Volkes für den Osten sich
einzusetzen unid zu verlangen, dafz das auch von anderen, auch von den

politischen Gegnern, geschieht. Wird in diese-m Sinne gehandelt und

dadurch die jetzige, wie jede künftige Regierung, gleichviel wie sie zu-

sammengesetzt sein mag, in den Ostfragen gestützt,so wird damit ain

besten dem Osten gedient und ihm die Rettung vor wirtschaftlicher
Bersunipfung und national-politischen Katastrophen gesichert.

Brüning und Treviranus über das Ergebnis der Gitreise
Reichskanzler Dr. Brüning gewährte nach seiner Rückkehr von

dkkOstgrenzreise einem Vertreter des WEB. eine Unterredung Er
sUbrte etwa folgendes aus:

«

Die Sühlungnahme mit Vertretern aller Kreise der Grenzgebiete
lZCZkdem Bilde von dser örtlichen Rot, der Wirkung der bisherigen
Villsmafznahmen und den dringenden Erfordernissen nächster nnd

setnererZukunft neue und richtunggebende Züge eingefügt. Die Ver-

lonlkungsmasznahmenund die Entschließungen der Ministerien des
Indes und von Preuszem die in enger Verbindung mit den örtlichen
dteilen durchzuführensind, werden mit möglichst geringen

gnltteln möglichst starke Wirkungen auslösen müssen.

die werden sich mit der Zinsfrage zu befassen haben. Die Herabsetzung

netZinsender alten Umschuldungshgpothekenauf den Zinsbetrag-der

öekllknlvird zur Entscheidungstehen. .Die»Vereinbarungen zwischen dien

Or.schen Kreditinstituten über die Zinshohe, die fur Ostpreuszen unter

deitungdes Reichsbankpräsidenten abgeschlossen worden sind, werden

Ugchentspkechende Verhandlungen auf die andern Ostprovinzen aus-

AktShnt werden müssen. Die Kapitalversorgung der Wirtschaft in
o.9n OstlichenGrenzbezirken wird zum Gegenstand ernster Beratungen
Uns den»M Frage kommenden Kreditinstituten zu machen sein. Wie-
Welt bei Schulden, die aus Anlasz dringendster Rotstände eingegangen
Jvorden sind, Entgegenkommen möglich ist, bedarf in diesem Zusammen-—

Mge rascher Klärung. Mängel, die sich in der Organisation des

Treditwesens,insbesondere bei Weiterleitung der Kredite zentcaler
stellen durch die Genossenschaften ergeben haben, müssen beseitigt
Werden. Mittel des Betriebssicheriingsfonds sind iin Rahmen des

Möglichen sofort dort einzusetzen. wo die Rot besonders grosz und
die Aussicht auf Erfolg gegeben ist.

Zahlreich sind die Wünsche, die auf der Reise entgegengeiioiuiiieii
wurden. Sie liegen aufdem Gebiete der Verkehrspolitik, der Steuer-

politik und der Unterstützung in Ssonderfälleii. Die Windbruchgebiete
sind eine schwere Gefahr für den Bestand des deutschen Waldes. Die

Reichsregierung wird sich mit Rachdriick dafür einsetzen müssen, dasz
die notwendigen Mittel bereitgestellt werden, um diese Gefahr zu be-

kämpfen. Auch die andern Anträge werden mit aller Sorgfalt zu

prüfen und beschleunigt zu entscheiden sein.
Es wird alles geschehen, was in den Kräften der Regierung steht,

um die möglichen Mafznahmen rasch wirksam werden zu lassen. Die

Vorlage des Entwurfs eines neuen Osthilfegesetzes steht unmittelbar
bevor. Von der verständnisvollen Mitarbeit der Bevölkerung hängt
aber der Erfolg zum wesentlichen Eeile ab.

Einem Vertreter der C.l.l. erklärte Reichsniinister Creviranns
am Schluszder Ostreise über die nächsten A uswirkungen der

Reise: Er sei durchaus zuversikhtlich. Der Reichskanzler und seine
Begleitung hätten eine Fülle von Anregungen erhalten, die nun in

Berlin in ernster Arbeit geprüft werden müfzten. Entscheidend aber

fiir den wirklichen Erfolg dieser Reise werde sein, ob es gelungen
sei, durch sie»Regierung und Bevölkerung einander

näher-zubringen- Denn nur, wenn Regierung und Volk zu-

sammenstuudenund zusammenarbeiteten,werde es möglich sein, das

gemeinsameOcel. den Wiederaufstieg des deutschen Vaterlandes iiiid
damit auch des deutschen Ostens, zii erreichen.

Die Kanzlerreise durch Ostdeutschland.
—

’
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Die Rot m Weftpreuszen
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Sonderlage Weftpcenszens
Fin. Lilit der Weichsel ist auch Wsestpreuszen seines Kultur-

Zentrumsseines Hauptabsatzmarktes, seiner Hafen-
aladtDanzig beraubt worden, ein Verlust, so verhängnisvoll,S wenn main aus dier Rheinprooiinz Köln und aus dem Küstengebiet

bestem-enherasusgeschnitten hätte. Aber auch damit ist die Craigik

Poldnlioas Westpreufzen widerfahren ils, noch nicht erschöpft Die

v
en haben aus dem Danzisger Korriisdor Hunderttausende

«

on Yeutjkheu trotz des Minderheitsvertrages ausgetrieben

KistenBiernirhtungihrer Existenzen. lt b e r g a n g s b est i m in u n g e n

Use in Oberschlesliengab es hier nich t. Auch heute noch wird

HmLOJUFUMitteln die Entdeutschung fortgesetzt. Dazu kommt- dass

dsVPasse in Polen unerschwingliches Geld kostM»U-t!sd
Je deutschen Elinwohner bei einer Reise nach Deutschland abhängt-g
lind von der Willkür der polnischen Behörden bei Erteilung der Ge-

nelzmligungsDie Beitbehaltung und Anknüpfung persönlicher und ge-
schaftliicherBeziehungen ist dadurch auf das äsufzersteerschwert. «Es
gsbt kaum eine westpreusjiskth Zamkliek die nicht

knter diesen Verhältnissen gelitten hat und
teldet Das bedeutet in der Rahwirkung Verlust des Hin-

kalcindes mit seinem örtlichen Kundenkreis, in der Fernwirkung

f..l«skhärfungdes Wettbewerbs isn einem sowieso über-

IUltdiiMarkt, in der Endiwirkung Schrumpfuiig des wirt-
stkhnstlichenOrganismus, wie dies besonders die Industrie-
adsElbing rund diig Gronzstaidst Bischofswerder zeigen.

.

m
ie
von«der gut-en ösnstandsetzungund önsstaslidsbsoltusilgder Deiche

cI des Weichsel dsie Sicherung der Riederung abhängt, so ist der

’ä291erungsbeziirk Westpreufzen der Grenzivall

de das ganze dahinterlsiegende Gebiet. Wir-d in

P
En GWUZWCIIeine Breische gelegt, so ist diie ganz-e Provinz Ost-

reUszengefahridet.

DEWeichsel in ihrem Unterlanf» ist, wenn wir- die Geschichte

Hi etrachtemdie Achse,um die sich der deutsche Osten bewegt-

lmkfkeschneiden sich»die uralten grofzen von Osten nach Wes-ten

GränkgdenVerkehrsliniien m-it»den von Polen aus inachtpolitiiischen
die

En pon Rorden nach Süden gerichteten Der Rhein und

geb etlPhsel — zwei Strom-e, diie Deutschlands Geschick mask-Md bEstinimem

Oberbürgermeister Dr. M erten - Elbing sprach als Vertreter dei
Städte Westpreusieus

Die westpreufsischen Städte sind mist wenigen Ausnahmen sdurclj
die Grenzzisehung und Abtrennung ihres wirtschaftlichen Hinter-landes-
schwer geschädigt-Das gilt besonders von dem Städtchen Bisch ofs-
wer-der, wo sich dtie neue Grenze am krassesten aiuswirkt nnd einen

hoffnungslosen Niedergang hervorgerufen hat, fern-er von seinen Rach-
barstäidten stegstadt und Garnse e. Aber auch vsosn der gröszeren
Dt.-Eglau, die zugleich ihre ungewöhnlich starke Garn-non ver-

loren hat, von Marsieniver·der, dessen grofze Behörden stark
verkleiiiert und dessen Bahnverbindungen zugleich verkümmert sind,
von Marienburg, dem der jenseitisge Stadtteil Kaslthof
amsputiert wurde, ja auch von Elbing, der gröfzten Stadt
des Bezirks, die gleichzeitig durch den Versaiiller Vertrag den
blühenden Krsisegsschsiffbauund die Garnisson verlor. Diese Städt-e
besitzen nur noch ein stark verstümmeltes Hinterland
Das isndiustriell hochentwickelte Elbing (70 000 Einwohner; bekannt-e
Firmen wie s. S-chichsau, Loieser Z- Wolff, Kosmnick, Reumanns hat
»Ach dem Zusammen-brach mehrerer groszer nnd mittlerer Unter-
nehmungen uinsd nach sonstigen Betriebseinsschränkungen eine -

ungeheure Arbeitslosigkeit.
Trotz der Sianierung der Schichauwerke wir-d die Stadt im Laufe
dieses Monats 10 000 Arbeitslose zählen, davon 3000 Zigar-
renarbeiter, hoffentlich nur vorübergehend. Aus öffentlichen Mitteln
(von Reich und Stadt) unterstütztwenden nicht weniger als rund
12000 Parteien lohne die Samtlisenangehorigen), davon sind über 2820
allein Wohlfahrtserwerbslose und ebsenssosviselSozial- und Kleisnrentner
und sonst vom Wohlfahrtsasnit Uiiterstiitzte. Ein e rsch ütterndes
Massenelend ist die Folge.

Aber auch die Finanzen der Stadt sind solchen Schlägen nicht ges-
wachsen. Wenn trotz höchster Steuersätze (350 v. H. Grun«dver-
mö.ge-nssteuer,720 v. H. Geiversb-estener voni Ertrag und 1900 v. O.
vom Kapital) das gesamte Stesueraufkominen an Realsteuern nnr etwa
2 Mile RM. erbri.n-gt, dann ist es auch für eine gröfzere Mittelstadt
nicht möglich, eine Steigerung der Wohlfahrtslasten für Erwerbslose
um 1,8 Mill. RM. in knapp IX Jahren aus eigenen Mitteln zu be-

streiten. Trotz aller von jeher geübten Sparsamkeit, trotz rigorosen
Abbaus kultsureller Aufgaben und Annehmlichkeiten und Einführung
aller Steuern dser Rotverordsnung mufz hier die Selbsthilfe
versagen. da die Stadt zu allem Unglück asuch noch durch
früher-e Bürgschaften fiir ihre zujanimengebrochene Industrie
schwer belastet ist.
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Was von Glbing gilt, wo die Verhältnisse sich besonders zuge-

spitzt haben, gilt in hohem Grade auch für Marienburg, ioo

die Arbeitslosigkeit ungewöhnlich grosz ist, und fiir das Haffstiidtchen
Cvlkemit, dessen seit Jahren beschäftigiingslose
Schiffer die Not der arbeitslosen Ziegler und
der landioirtschaftlirhen Kleinbiirger noch vermehren,
mehr oder minder aber auch von den anderen Städten des Bezirks.
Gsewerkschaftssekretär Wallbrecht-Elbing sprach über diie

Arbeitslosigkeit Zur Stunde finden in Clbing Verhandlungen der

Regierung mit der Firma Schichau über Entlassung-en von Arbeit-

iiehmern statt. Auf Grund der Cabaksteuererhöhung ist die ganze

Cabakindustrie Westpreuszens zum Crliegen ge-
kommen. Tausende von Arbeitnehmern sind arbeitslos geworden.
Die von der Regierung eingesetzte Stelle, dsie die Auszahlung der

Unterstützung an die arbeitslos gewordenen
Cabakarbeiter vornimmt, geht äufzerst kleinlich bei der

ganzen Angelegenheit vor. Westpreuszen fordert Durchfiihriing
gröfzerer Rotstandsarbeiten. (Urbarmachung der Rvgat-
haffkampen des Westwinkels.) Der Wohnungsbau liegt auf Grund
der finanziellen Verhältnisse der Gemeinden fast ganz darnieder. Hier
niufz die Resichsregierung eiiigreifen mit Mitteln der Hauszinssteuer,
damit im kommend-en Sommer nicht wieder 60 bis 70 v. H. unserer
Bauarbeiter arbeitslos sind. Die Wohiiungsiiot in der Ost-
mark ist geradezu entsetzlich.

In Clbing sind im letzten Jahr die Komnickbetriebe ·in
Konkurs geraten» Betriebe, die noch vor Jahresfrist 2000 Arbeit-
nehmer beschäftigten, beschäftigen heute nur noch 150. Die Arbeit-

iiehmerschaft Clbsings erwartet von der Resirhsregierung, dasz sie der

Komnickangelegenheit gröfzere Beachtung schenkt, damit die Betriebe

dem Osten erhalten bleiben.

Handeslskammersgndikus Dr.
Uer dle

verkehrsgeographische Lage.
Die Gröfze der Gefahr für uns wird erkennbar durch Vergleich der

Hafenumschlagsziffern. Stettin hat Vorkriegsumfang
noch nicht erreicht. Königsberg hat zwar Vorkriegsuinfang ist
aber von Gd i ngen überflügeslt und lesidet unter fehlen-dem Ausgleich
zwischen Cin- und Ausführ. Danzig·hat zwar starke Zunahme,
aber nur an Massengütern auf Kosten des Cigenhandesls Jede Be-

nutzung Gidingens geht auf Kosten von Danzig, Stettin oder Königs-

brrg. Auch die Steigerung des Korridorverkehrs im fiirnns un-

günstigen Sinne ist beachtlich dank des Abbruchs der JZTIunsierwalder
«Weicl)sielbriicke,der Verödung der Weichselivasserstrafze, der groszen
polnischen Bahnbauten und der konkurrenzlvsen Kampftarife Posleiis.

Landrat Rebehn-Marienburg sprach als Vertreter der

Kreise und Landgenieiudeu.
.

.

Wir sind neues Grenzland und damit Aiiffanggebiet der

deutschen Flüchtlinge aus Pommerellen, Da»nzig« und

Auleand Die Gemeinden haben bis 25 v. H. Flüchtlinge
Diese und in der Landwirtschaft entbehrliche Kräfte volkswirtschaft-
lich nutzbar einzustellen, soll durch Siedliing erfolgen; zurzeit geschieht
es leider noch wenig. So ist z. B. im gefährdetsten Kreise
Stuhm fast noch gar nicht gesiedelt worden: Wir Grenz-
kreise haben neue vermehrte Aufgaben zu erfüllen. Wir mussen jenen
jenseits der Grenze asuf allen Gebieten voraus sein. Schon der Still-

stand vieler Jahre verlangte zahlreiche Schulbauten, Grundungen von
Kindergärten, Schaffung von Altersheimen, Anlegung von Spiel-
und Sportgeslegenheiten einfachster Form sowie von Violksbuchereien
Förderung von Heiniatvereineii und vieles andere ist notwendig. Wir

brauchen Mitte-l für dsie schweren Deicharbeiten, für Cntwassserungem
für Gesundhe-itspflege, ivie Wassserlesitungeii, Schslachthöfe,Schwester-
stationen usw.

»

Die Gefahrenlage Oberschlesiens.
Die Reise durch Oberschlesien führte von Oppeln, wo sich zum

Empfang am Bahnhof Oberpräsident Dr. Lukaschek, Land«esfinanz-—
amtspräsident Professor Dr. Hedding, Bizepräsident Dr. Fischer »und
Generalkonsul Freiherr von Grünau eingefunden hatten, uber

Rosenberg, Zawadzki nach dem Industriegebiet, Beuthen,
Gleiwitz, und endete in später Abendstunde in Ratiboic Rach
einer Begrüfzung durch Oberpräsident Dr. Lukaschek im Regierungs-
gebäude sprach für die Industrie- und Handelskammer Syndikus
Landgerichtsrat a.D. von Stoephasius: Wir verkennen die

Bedeutung und die Notwendigkeit einer durchgreifenden Hilfe für die

Landwirtschaft auch im Interesse von Handel und Gewerbe nicht. Die
Struktur des oberschlesischen Wirtschaftsgebiets macht es aber erfor-
derlich, dasz unserer Provinz aus der Osthilfe auch eine direkte

Unterstützung von Handel und Industrie zuteil wird, da

die indirekte Hilfe einer Wiederaufrichtung der Landwirtschaft in un-

serem Gebiet nicht dieselbe Rückwirkung auf die gewerblichen Kreise
haben kann, wie dies bei den übrigen, vorwiegend agrarischen Grenz-
gebieten der Fall ist. .

Die Zukunft Oberschlesiens ist heute mehr denn je abhängig von

der Lösung seiner

G eilee r - Alarienwersder sprach

Berkehrsfragen.
Wenn man die Verkehrsstatistik betrachtet, so ergibt sich, dasz

Ostpreuszen von seinem Gesamtversand etwa 80 v.H. über die See-

hafen auf· dem billigen Wasserwege versenden kann, während sich in
Oberschlesien das traurige Bild ergibt, dafz in einem Umkreis
um Gleiioitz mit einem Radius von 300 Kilo-
metern, altso der Entfernung bis Sagan, nur

etwa 10 v.H. auf das onland, rund 90 v.H. auf

das uiiigebende Ausland entfallen, das aber

nur 6,9 v.H.der oberschlesischen Produkte über-
nimmt. Der gesamte iibrige Absatz, soweit er nicht in Schlesien
bleibt, ist darauf angewiesen, zunächst die Vorfrarht von 300

K ilometern zu tragen, und ein gleiches gilt für den Empfang der
in Oberschlesien »benötigten Güter. Rotwendig ist daher Zurver-
fügungstellung einer Summe zur Frachtensenkung für alle Ver-

sen-düngen innerhalb Oibierschslesiensund nach Ri·ederschl-esien.
Zu dieser Verkehrsnot tritt des weiteren noch hinzu das Fehlen

einer brauchbaren-
Wasserstrasze.

.

Während der Westen über ein ausgedehntes, dauernd verbessertes
Wasserstrafzennerzverfügt, das ihm gestattet, seine Produkte zu billigen
Sätzen in einem weiten Radius abzusetzen und immer weiter vorzu-
dringen, haben wir im Osten gerade die Katastrophe 1928 und
1 929 hinter uns, in denen bis 900 beladene Schiffe wochenlang in den

Schleusenhaltungen der oberen Oder festgehalten waren; auch 1930

hatten wir stark unter der Versoinmerung der Oder zu
leiden. Die Frage des Oderausbaues und der beschleunigten Schaffung
der notwendigen Staubecken wird aber um so dringender, je schneller
der Mittelländkanal seiner Durchführung-, evtl. mit Hilfe aus-

landischeii Kapitals, entgegengeht. ön Zusammenhang hiermit steht
auch die Schaffung eines verbilligteii Zufuhrweges
vom-öndustriebezirk an die Oder, sei es durch einen be-

sonderenKanal, sei es durch Bau der GrubenschleppbahnömHinblick
aus dise grossen Summen, die für die Verkehrsverbessserungen im
Westen bereits zur Verfügung gestellt sind, glauben wir auch im Osten
Anspruchzu haben auf die endliche Durchführung dieser bereits über

dreifng Jahre schwebenden Pläne.
Ramesns der oberschlesischen Handwerkskammer sprach Kammer-

präsident Maurermeister Jurck-Oppeln. Zur Arbeitsbeschaffnng
bemerkte er:

Windenken hierbei zunächst an die Belebung der Bautätigkeit,
durch die dem Baugewerbe und den zahlreichen»Baunebengewerben
Veschäftigungsniöglichkeit gegeben wird. Die Lage des Baugewerbes
und der zahlreichen Baunebengewerbe mufz aber unhaltbar werden,
wenn nicht in diesem Jahre eine verstärkte Förderung des Woh-
niingsbaues erfolgt unid damit zugleich der groszen Wsohnungsnot
Oberschlesiens gesteuert wird. Ganz besondere Aufmerksamkeit er-

fordert hiersbei der Wohiiungsinaiigel in den Konimunen
des öndustriebezirks Hierzu ist die Bereitstellung aus-

reichender Mittel von Reich und Staat uni so notwendiger, als die

koinniunalen Hauszinssteuermittel auf Jahre vor-

aus erschopft sind» und daher von den Konimunen eine Be-

lebungdes Banmarktes nicht zu erwarten ist. Die Bereitstellung von

Liiittelnkann sich dabei nicht nur auf die Förderung der R en bau-

tatigkeit erstrecken, sondern sie musz in der gleichen Weise für die
Crmoglichung »der dringend notwendigen 6 11 st a n d se tz u n g d e r

Altwohnhauser erfolgen. Die Zuführung beträchtlicher Mittel
in Form von billigen Hypotheken gerade für diese Zwecke würde den
zahlreichen Baunebengewerben nennenswerte Beschäftigung bringen«
Bei der Verteilung der Mittel musz besondere Vorsorge getroffen
werden, dafz diese nicht in die Hände ausländischer
Unternehmer flieszen. Das gesamte Handwerk längs der
Grenze leidet unter dieser Konkurrenz ganz besondere Rot.

—

cNachdem OberbürgermeisterDr. Berger die Wünsche der
Stadt Oppeln (schivierige Lage der Zement- und Tabakindustrie, An-
wachsen der Wohlfahrtslasstem neue Osder·brücke),Landrat Graf

i atuschka die Wünsche des Laiidkreises Oppeln (grvfze Betri-i-s-
stillegungen) und Landrat Wackerzapp die Wünsche des Kreises
Falkenberg vorgetragen und Reichsminister Creviranus und
Reichskanzler Dr. Brün i iig kurz erwidert hatten, wurdse die Fahrt
nach Rosenberg fortgesetth

Hier schilderten die Vertreter des Kreises Rosen berg, Gut-
tentag und Kreuzburg die Rotlasge ihrer Gebiete. »Im ein-
zelnen legten sie die- Verhältnisse der Land-— und Forstwirtschaft dar

u·n-d«verwiesensdasbei vor allem auf die groszen Schwierigkeiten der
Hvslzindustrie. Sie baten um eine Sen-kung der Steuern ufnid sozialen
Lasten, gerade für dieses Gebiet besonders drückend seien.

Hin Zaivasdzki fand eine Besprechsung mit den Vertretern des
Kreises Grofsztrehlitz statt. Landrat Dr. Werber bezeichnet-e
Lastensenkungsowie Arbeitsbeschaffung für das Zawsadzkische Hütten-
iverk. insbesondere durch E r t e i l u n g v o n R e ichs b a h n -

an f t r a g en , für notwendig unsd erbat für den B a l) n b a u G r o fz -

d t r e h l i tz — K a n d r z i n Bereitstellung der ersten Bqukqtg bewij
in diesem Jahr. Schlieleich überreichte er die schriftlich niesdergelesgten
Wünsche der Landwirtschaft

Zu Beuthen,
wo Oberbürgermeister Dr. Knakrick sdeii Reichskanzler und seine
Begleiter begrüszte, wsursden die schweren Röte wirtschaftlicher und
kultureller Art des önsdustriegesbietes,insbesondere sder Stadt Beuthen,
dargelegt: Auch bei Beut-heu, wie überall in den Stä-dten, die unmittel-
bar an der Ostgrenze liegen, hats die Grenzziehung eine völlige Ber-

müssen Neubeltellungen auf unser »Situainu für
die Monate Februar-März aufgegeben werden.

Beijpäter erfolgend. Bestellungen ist eine Sonder-
gebuhr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für
2 Monate beträgt 1,— M. (ohne Zustellungggeb.)

Bis zum

20. Jan.



Onsderungunserer Struktur hervorgerufen. Durchschnittene S t r a sze n

CPEZIIlist an der Osstgrenze entfallen auf uns 7); durchschnittene
Eisen bahnen (von 62 an der Ostgrenze entfallen auf ims Z);
hurklslkhiiitteneGrub eii (Srhwächung der Steuerkraft wegen groszer
Isapiralmvesiieruiigfiir Ausbau neuer Schachtaiilagen); durchschnittene

A s se r l e it un g en (Verlusst des Wassermer fiir dessen cZieubau

.tadtoerordiiete Mitte-l verweigern, iveil sie init Recht der Meinung
Md2 dasz Reich und Staat für den Schaden einsspringeii niiisseu).

Stasdtverordnetenvvrsteher Zawadzki (M.id.L.) wies iii einein

Oxtrag auf einen Stand hin, der gewöhnlich vergessen wird, den

Mittelstand in Handel uiid Handwerk. Diese beiden
kund-e leiden außerordentlich unter der Rot der Zeit, gerade hier im

tTdustriesbezirkdurch die wirtschaftlichen Solgen der Grenzzsiehung
Diese Stände sind abgestellt auf die Befriedigunsg des Bediirfiiisses
eines nicht allzu weit ausgedehnten Verbraucherkreises Durch die

klnsderung der Wirtschafts-beziehringen zu den Rarhbarstaateu haben
1ch»infolge der veränderten politischen Verhältnisse die Existenz-
edsingungendieser Gewerbebetriebe nach dem Kriege auszerordentlirh

Vekschilechtert Ziir uns in Oberschlesien, besonders in den vier

kenzstädten Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg und

a,tibor, haben sich die Existenzbedingungen weiterhin so erheblich
Vettikh«lecl)tert,idasz von einer Existenzbasis für die Ge-

m»k?kbetreibenden in den vier Städten überhaupt
nlcht gesprochen werden kann, weil die Abwanderer von

Oikotberschlesiensich unmittelbar hinter der Grenze niedergelassen haben,
UUJsda ein Gewerbe zu treiben. In Beuthen hat die Zahl der Ge-

kabebetrsiebe um das Dresifache zugenommen, woraus ersichtlich ist,
wfle schwer unter den obwaltenden Umständen der Existenz-ka«mpffiir

l? Gewerbebetriebe dem Handwerk und Einzelhandel geworden ist.
skienStäniden kann wesentlich geholfen wer-den durch Zuteilung von

Vskhssund Staatsaufträgen auf Lieferungen und Leistungen.
.ltber die Röte des Lan-dlkre1ises Beuthen-Carnoiwitz sprach Landrat

RI—·Uk!)anek. In der Beuthener Ecke beste-he eine eigenartige

d
Ok- Die Menschen drängen sich hier zusammen, so dasz sich innerhalb

res. Land-kreisesvie r g ro sze Industrie g e m e i u d e n bildeten.

191 Land-kreis selbst sei aus Restkreisen zusammengesetzt
ITWstehe vor besonders schwierigen Verkehrsaufgaben,

DIEdurch sdjeGrenzzsiehung entstanden sind. Der Landkreis könne sich

bit-Amen-dle gröszteii Kohlenflöze des Kontinents zu
Essikklhund Benthen-Stadt sei von diesen Kohlengebieten so ein-

APWUZLdasz es kaum eine Ausdehnungsinösglichkeit habe· Des-halb
missie im Laiidkreis für Siedlungeii gesorgt werden. Auch hier
RAE-I es wieder grosze Verkeshrssschwierigskeiten, die sich in den Weg
stellen. Leider fehlt iiorh eine durchgehende Straszenbahn-
dekbinsdung Hindeiiburg—R-okittiiih.

Ein eindrucksvollesBild oberschlesischer Arbeit bot dem Reichs-
Otltlgr »diesaihrt von Beuthen iiber Karf und Hindensburg nach

«.[ r«Wlkz,»wosich im ,.·H—ausOberschlesien« die Vertreter der staat-

cha)eiswuerxdcsstasgtischånBeeffdefm
der
gndcåistrsie

der Fianfmann·schaft,des
— UT «

"

, er ewer raten un e -"-« ,
-

«

Zahl versammelt hatten.
) rufsoewwgungm m grober

«
stbpsbllUWIUVIskeröl«aiiz, Hindenburg, sprach iiber die wirt-

iihajthrheLage der Stadt Hindendurg, die kaum lebeiisfähig
ZEI. Ziuch die Eingememdunghabe ihr nicht die erwarteten Steuer-

gllltellentgebrachtHindenburg sei eine Arbeiterstadt. HindeUbiirg habe

o

9111 iast 10000 Eriverbslose und 2000 Wohlfahrts-

Sxkgetbslose Wenn»allein letztere-n aus der siirsorge der
gela«lkherausgenommenwurden,»ware der Stadt schon recht erheblich
usof21!—Crotz des Daiiiederliegens der Wirtschaft erhebe Hin-deu-
9.dle«höchstenSteuern aller Städte im Reich. All-

« n set in Oberschlesien die Meinung verbreitet, daf- die R eich s-

·son»d berschlesien nicht sehr gunstig gesinnt sei. Be-

Linoekstreffe das sur sdie Stadt Hindenburg zu, die als Grenzstadt

Hbesldurchaus unzulänglirhen Bahnhvf habe- Apkh gegen-

.»ur.l.der oberschlesischen Wirtschaft sei die Reichsbahnubis-her sehr
InUkkbqltendgewesen. Den viberschslesisrhenInteressenmußte tm RFch
abebkYouchtunggeschenkt iversden als bisher. Die beste OIkPO·Ilk!k
« sei eine gsute Wirtscl)aftspolit.ik. »

S OberbürgermeisterDr. Geisler, Gleiivitz, sprach uber das

lrhadevntitgniigsgesetzdas, von Oberschlesien immer wieder verlangt,
Jth nslkht gekommen sei. Durch Ceilgesetze habe man nur die gering-
Ugsgiten Schäden abgegoilten. Oberschlesien ver-lange keine Sonder-

Fhalisdslungund keine Suboentionen, sondern lediglich eine -Ver-

9Utung fiir diejenigen Schaden, die in der Zeit der

Be asiltng und des Kampfes um den oberschlesisrhen
EVEN entstanden seien. errsiir bestünden moralisch-e Ver-

gnlfhtungendes Reich-es. Die Oberschlesier haben ihr letztes fiir das

Lfsshl)lng.egebeii,und sie dürfen daher eine Regulierung der groszeu
csmdpsltpdie sie erlitten haben, erwarten.

·

m lGeneral-direktorDr. B r en n e ck e übermittelteGrusze»der-ober-
-r)9slskhenMontanindustrie und ging noch einmal auf die Haupt-—

BÆDOberscl)lesieiis,die V-erkc-hrsfrage, ein. Ausbau der Oder und
nfsss-d«erGriisbenschleppibahii; in den nächsten aageii werd-etdie
Musik-tean den Reichsverkehrsiniiiister herantreten, um die Mittel

HeldDiesen-Vonzu erhalten, die nur als Darlel)en, wenn auch zu einem

Ue Jlgen Zinssatz. gegeben werden inüs"zten. Wenn der Handels-
zgolokTO g mit Polen .koinme, daiin dürfe das Kontiiigent von

(zsp.l00Coiiuen Kohlen nicht auf Oberschlesien allein entfallen. Die

ZFJSbCIIblImiiszte veranlasst werden, die Hälfte davon als Dieiistskohle
Ubsriiehiiieir

WNOOWWUWWWOUOOMOWWMMON

Landrat Harbsig fiihrte dann siir den Landkreis Cost-
Gleiiv i tz aus, dasz dieser sich in einer entmutigenden Lage befinde.
Von 6—199 Betrieben, die zu Beiträgen zur landwirtschaftlsichen Be-

rufsgenossenschaft herangezogen werden, haben bis jetzt 1112 Vor-

anmeldungeii für die Uinschusldung gestellt. Die aiigeforderten Darlehen
belaufen sich auf iiber 9 Millionen Mark, womit unser Kreis sicher
an der Spitze steht.

Abg. Rowak, M.d.L., machte den Vorschlag, dasz man mit

Rücksicht darauf, idasz der Groszsschiffahrtsweg und auch die Schlepp-
bahii erst in einem halben Jahrzehnt hergestellt sein und sich wirt-

schaftlich ausivsirken könnten, von dem Betrag, den ein solches Werk

kosten würde, nämlich etwa 120 Millionen Mark, die Zinsen iiehsnien
nnd mit ihnen die oberschslesiisrhenstachten erinäszigen solle. Dann
bekomme Oberschlesien ein-e Grundlage, auf der es sich weiter ent-

wickeln könne. Die Reichsbahn müsse grössere Aufträge nach Ober-

schlesien geben, und sie hätte dann keinen Grund mehr, es nicht zu tun,
den-n dann würde ihr Einwand fallen, dasz die osbersschlesisschenPro-
dsuskte teurer sind.

Reichskanzler Dr. Brüning führte dann aus: Oberschlesien habe
besondere Sschäldsen ausfzuweissem deren Beseitigung oder Milde-
rung die Hauiptasufgabe jeder Regierung der kommenden Zahre seiii
müsse. Wenn für Ostpreuszen die Frachtfrage außer-
ordentlich wichtig sesi, so sei sise für Schlesieii eine

Lebensfrage Man müsse trotz aller Schwierigkeiten, die das

Jahr 1931 in üsbersmäszigemUmfange noch bringen werde, in gemein-
schastlicher Arbeit mit »der Reichsbashn zu seiner Lösung dieser Schwie-
rigkeiten kommen. Es sei gesagt worden, dasz der Mittelilandkanasl

schneller als gesplant ausgeführt werden solle. sür diesen sall habe
das Reichskasbsinett bereits beschlossen, stärkere Mittel zu

konzentr«ier-en, um die Frage der Oderwassserstrasze
zu beschleunigen, oder auf anderem Wege zu helfen.
Es seien bereits Steuersenskungen und stachterleichterungen im Osten
geschaffen«wor-den.Die Regierung sei sich dessen bew-us"zt,dasz dies

noch nicht ausreiche, um die Wirtsschaftsnöte ini deutschen Osten zu

be-heben.
Oberschlesien sei ein Elendland. Die Wohnungs-

verhältnisse seien noch iisberaus primitio und ärmlich. In dem Plan,
der für den Wohnungsbsau siir 5 Zaihre aufgestellt worden ist, sei auch
vorgesehen, iii den armen und bedürstigen Gebieten gröszere -Mittesl

bereitzusstellen als grundsätzlich in Aussicht genommen seien. Auch den

trostlosen Wohnungsverhäsltnisseii auf dem Lan-de solle abgeholer
werden. Die Zeit sei da, sda sich die Blicke des·ganzen Reiches auf
den Osten richten.- Das ganze Deutschland soll sich darin einig
werden, dasz der östlichenVastion des Vaterlandes eine ausreichende
Hilfe und Erleichterung geschaffenwer-de.

In Ratibor hatten sich auf dem Bahnhof zum Empfang Präslat
Ulitzka mit Oberbürgermeister Kaschng, Laiidrat Dr.

Schinidt, l. Landesrat Hirschberg und Stadtverord-n-eten-

vorsteher Rechtsanwalt Dr. Gaivlik eingefunden. Im Sitzungssaal
des Landeshauises san-den sich nochmals die führen-denPersönlichkeiten
alle-r oiberschlesischenWsirtschaftszweige sowie der Provinzialverwaltung
und des Stadt- und Landkreises Ratibor sowie des Laindkreises Eosel
ein. Rach der Bcsgrüszung durch Lan-desh.auptmannWoschek be-

sprach Hawdrat Dr. S»chnii·dt, R-at-ibor,· und Güterdsirektor-

Pfisterer, Cwsorkau, die Wirtschafts-, Verkehrs- und Kuilturnot

des südöstlirhsstenobersschilesischenKreises. Die Verwertung der land-
wirtschaftlichen Erzeugnisse des Kreises sei außerordentlich schwierig.
Das ostosberschlesischeIndustriegebietmit seiner zahlreichen Industrie-
bevöslkerung war ein sehr aufnahmefähigesAbsatzgesb·iest,dessenWegfall
zur Folg-e hain dafz Oberschlesien einen grofzen Teil seiner Produkte
über Breslau hinaus absetzen ums-. Die-se Erschweriiis falle bei den
jetzigen erhöhten Zrachtskosten noch besonders schwer ins Gewicht

gegenüber beispielsweise der nsieiderschslesisschenLandwirtschaft und bes-

sonders des in der Räshe Breslaus gelegenen Gebietes. Zeder
Zentner Getreide, der in Oberschlesien nicht abgesetzt werden kann,
hat allein durch die stacht bis Breslau eine Vsorbelastiung von 50 bis
60 Pf., was für den oberschlesischen Landwirt gleichbedeutend ist mit
eine-m Mindererlös in dieser Höhe, ohne dasz er einen Aiisgleirh in

geringeren Gestehunigskosten hat.
«

Als letzter Redner sprach Oberbürgermeister Kaschng über die

Lage der Stadt Ratibor. Die Ratiborer Industrie war in ihrem ge-

samten Aufbau von deni Zusammenhang mit den jetzt abgetretenen
Gebieten abhängig. Durch den Verlust des Rgbniker Industriegebietes
ist der Ratiborer Veredeluiigsindustrie die Kohleiibasis ent-

zogen worden. Durch den Verlust des Absatzgebietes,das iiber

Oberschlesien hinaus bis nach Posen und Westpreuszengereicht hat, ist
die Ratiborer Industrie, insbesondere die Tabak- und Süszwarenindu—-
strie, die fast ausschließlichauf den Geschmackder Bevölkereung in den

losgerissenen Gebiet-steilen eingestellt wars in ihrem Lebensnerv ge-

troffen worden. Zu allein Unglück hat die Reichsbahnverwaltung in

schwerster Zeit die hiesigen Eisenbahn werkstätteii geschlossen
uiid dadurch über 1600 Arbeiter-, Handwerker und Aiigesteellte dem

Ratiborer Vöirtschaftsleben entzogen. Dringendste Vorstellungen, die

grenz-— und wirtschaftspolitisch iingünstig gewordene Lage Ratibors

nicht noch zu verscl)ärfen, haben es nicht vermocht, das Unglück von

der Stadt abzuwenden; wichtigste iiatioiiale und soziale Belaiige inuszten
zurücktreten gegenüber wirtschaftlichen Gedan engängen, deren Zweck-
mäszigkeit heute mehr denn umstritten ist.

"

s war der schwerste
Schlag, den die Wirtschaft der schon durch die sonstigen Kriegsfolgen
hart betroffeneii Stadt Ratibor erlitten hat. 3
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Als schlieszlichdie Eingeineindung des etwa 6000 Einwohner zäh-
lenden erortes Ostrvg, dessen Einwohner sich im wesentlich-en aus ab-

gebauten Eisenbahnerii und eriverbslos gewordenen Arbeitern zu-

sammensetzt, erfolgen iiiiiszte, erreichte die öffentliche Rotlage eine

Höhe, wie sie kaum eine andere Stadt aufzuweisen hat. Die solge
des Zlüchtlingszustromes war eine Wohnungsnot und ein Steigen der

Erwerbslosenziffer, wie sie ini übrigen Deutschland unbekannt ist und

die den Reichsdurchschnitt zeitweise verdreis und vervierfachte. Es ist
für uns schwer zu verstehen, wenn eine Stadt wie Altona jährlich zwei
Millionen Reichsmark aus Staatsmitteln erhält, um den Existenz-
kanipf gegen das übermächtige Hamburg zu führen, während unsere
Bitten und Vorstellungen, uns in dem Kampf gegenüber zwei Län-
dern, die ihre Hände nach der Stadt Ratibor ausgestreckt haben und
nns heute ivirtschaftlich und kulturell zu erdrücken drohen, zu unter-

stützen,unerhört verhallen.
-

Eine Grosztat, von der nicht blosz für Ratibor, sondern für den

ganzen Osten des Deutschen Reiches ein wirtschaftlicher Aufstieg zu
erwarten ist, würden wir in dem Entschlufz erblicken, den schon seit
Jahrzehnten erwogenen Plan des Oder-Donau-Kanals in

Angriff zu nehmen. Hierdurch würde die alte Handelsstrasze von

Vorderasieii und dem Balkan die Donau herauf über das mährische
Gelenke ins Innere Deutschlands bis zur Ostsee wiederhergestellt. Die

Industrie des deutschen Ostens könnte neue Absatzgebiete auf deni
Balkan und dem nahen Osten suchen und finden, die uin so nötiger sind,
als durch den Ausbau des Mittellandkanals die ostdeutsche Industrie
auf dem innerdeutschen Markt immer mehr von der westdeutschen
Industrie zurückgedrängt wird.

In Leo bschü«tzusnid R eisze liesz sich Reichskanzler Dr. Brünsing
über die Verhältnisse dieser Kreise berichten. Oberbürgermeister Dr.

Zrank e, Reihe, schilderte insbesondere die folgenischwersen Wlirs

kungen der Fisnsanznot auf ksultsurellein Gebiet. Der Kanzler besichtigte
die Volkshochsschule ,,Heinrgarten« in Reisze -

Das bedrohte Riederschlesien.
Der letzte Teil der Reise führte diusrch Rie!der-schl-ei.s«ieiii,durchs

Glatfer
und Walidenbiirger Lan-d, nach Vreslau, durch die nieder-

schleiischesn Grenzkreise nach Glogau unsd Gründerg, von wo der

Kanzler am Sonntag nach Berlin zurück-kehrte über die Sonder-

stellunig der Grafschaft Glatz berischtete Lsanidrat Dr. Peu—kert: Die

Grafschaft bilsdse ein geschlossen-es, abgeisosndertes, aniszerorsdentlsichviel-

seitiges Wirtschaftsgebiet Es gebe in Rsiederschlesien ejne dop-
pelte sront nach Nordosten und nach Sudwesten.
Diieiser Front müsse durchgängig unid gleichmässigHilfe zuteil werden.
Der Vorsitzende des Vereins der Industrie-Um der Grafschaft Glatz,
Fabrikbeisitzer H ü n e f e l«d , schilderte darauf die Rottliasge asller Wirt-

schaiftskreise
Auf der Fahrt von Glatz nach Dittersbachempfing der Reichs-

kanzler den RegierungspräsisdentenHapp sowie einen sor"s·tsm-e-ister,
die über die schweren Winidschäden iin Rsielderschlesssien»Berichter-
statt—eten.In den weiteren Besprechungen wurde auch die Lage im

niederschlesischen Bergbau und insbesondere dsie dro-

hende Stil-legung der Wenzeslausgrube erörtert. Von

Dsittersbach begab sich der Reichskanzler nach Waldenbiirg, wo
mit Vertretern des Kreises unid der Stadt Waslsdenburg ein-e

Konferenz stattfand. —

«

»

Im Remter des Vreslauer Rathauses schilderte Oberbürgermeister
Dr. Wagner die furchtbare Rotlage Breslaus. Es handelt sich
hier nicht mehr um eine Wirtschaftskrise, sondern »um eine schwere
Wirtschaftskatastrophe. Unser Handel ist auf das einp-

findlichste geschädigt, besonders durch das Fehlen geordneter Handels-
beziehungenzu Polen und durch die gefährliche Krise unserer Lan d ·-

wirtschaft; unsereIndustrie und unser Handwerk sind zuiii
Teil schon vernichtet, zum Teil am Erliegen. Ich will hier nur die

Lage unserer Waggoniiidustrie und die unserer Konfek-
tion, unserer wichtigsten Industrien, erwähnen. Die Linke-vamann-
Busch-Werke einschließlichdes ArchimedessWerkies, deren Velegschaft
schon im Zahre 1930 um 1000 Mann zurückgegangenwar, werden
in der zweiten Hälfte 1931 den gröszten Teil ihrer 3700 Arbeiter

wegen Mangels an Austrägen entlassen müssen, wenn keine weiteren

erheblichen Aufträge aus dem In- und Auslande eingehen und wenn

insbesondere die Deutsche ReichsbahnsGesellschaft ihre Absicht durch-
führt, keine weiteren Aufträge für 1931 zu erteilen. In der

Herren- und Dameiikoiifektion und in der Wäsche- und
Strohhutfabrikation fanden in den letzten Zahren etwa 33 000 Arbeiter
und Angestellte ihr Brot« Zetzt ist es nicht einmal möglich, 20 000 zu

beschäftigen, überall inuszte die Arbeitszeit verkürzt werden. Ram-

hafte Firmen dieser Branchen sind zahlungsunfähig geworden, und es

beliebt die grobe Gefahr, dafz die meisten Betriebe schlieszenmüssen.
Wir haben in Vreslau, dieser weitaus grössten Stadt des Ostens,

unter 616 000 Einwohnerii gegenwärtig
arbeitsfähige Erwerbslose. Von diesen 67300 Erwerbs-

loseii mufz die Stadt zur Zeit 22 200 vollständig unterhalten. Schon in
der kommenden Woche wird diese Zahl sich um 2500 vermehren, also
auf 24 700 steigen. Insgeisaint hat Breslau bei einem Netto-Haushalt
von l36,5 Millionen 43,7 Millionen Zuschuß auf«d2m
Gebiete der Wohlfahrtsfürsorge aufzubringen. Die ge-
samten Gemeindesteuern werden nur Z9,7 Millionen ergeben.

Beim Empfange im Oberpräsidium führte nach einer Begrüszungss
ansprach-e des OberprässixdentenLüdemann Lan-deshauiptmsa-nn Dr.
v. Thaer ii.a. folgendes aus:

67 300

dem soll eine bes
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Die Ursachen, durcb die sich die allgemeine Krise in Riederschlesieii
ganz besonders verschärft, zeigt der Blick auf die Karte: es sind die

Zolgen von Versailles und Genf. Wirtschaftlich ist ganz
Schlesien ein blutender, verkümmernder Stumf,
wenn wir seine jetzige Lage als Halbinsel, als ,,Blinddarm des

Reiches«, wie es in bitterer Ironie oft genannt wird, betrachten. Es
wirken sich die Röte in durchaus gleicher Weise über

das ganze Land aus, nicht etwa nur über eine
schmale Kilometerzone längs der Grenze oder
nur über das rechte Oderufer. Unsere Arbeitslosenzahl
beträgt bei 3,1 Millionen Bevölkerung rund etwa 220 000, weit über
deni Reichsdurchschnitt. Konkurs- und·Zwangsvergleichsanmelduiigeii
gab es 1930 in elf Monaten doppelt soviel als 1929 in zwölf Monaten.

Zwangsversteigerungen ländlicherGrundstücke ·19304szal soviel als
1926 oder in der Vorkriegszeit. Dabei ist wiederum statistisch nach-
weisbar, dasz die Zahl der wangsversteigeruiigen in den nicht un-

mittelbaren Grenzkreisen, ins esvndere auch links der Oder,·ebenso
hoch»zumTeil sogar höher ist als in diesen. Das gleiche beweisen die -

statistischenZahlen der Verschuldung.
·

Der letzte Teil der sahrt führte durch die bedrohten Grenzkreise
Ramslau, ·Grosj-Wartenberg, Militsch, Trachenberg, Guhrau und

Frau-stade In Glogau unterrichtete Lasndrat «Dr.Zerschke den

Reichskanzler im einzelnen über die wirtschaftlicheLsagedieses Ge-
bietes, und Oberbürgermeister Dr. Hasse ging im einzelnenauf die

Lage der Stadt Glogau ein, die vor dem Kriege an zweiter Stelle der

schlesischenStädte stand, während sie jetzt, nachdem die»Festung Glogau
aufgehoben worden sei, an die dreizehnte Stelle geruckt sei dadurch.
dasz die Beseitigung der Festung einen starken Abzug der Industrie
zur Folge gehabt habe. Vor dem Kriege sei Glogau ein bedeutender
Umschlagsplatz gewesen. Rotwendig sei, baldigst den Ausbau der
Oder in Angriff zu nehmen, uni auf diese Weise eine Besserung der

Lage herbeizuführen
«

In G«riinberg, wo die Reise ihren Abschlusz fand, ging Ober-

bürgermeisterDr. Busse nach Aufzählung der Gründe des wirt-

schaftlichen Riedergangs von Rordschlesien auf die Belange der

Obst-s und Rebeiistadt des Ostens, Grünberg, einz die auch
Industriestadt sei. Er regte Steuersenkung, stachtenermaszigung und

Lastenausgleich an. Das Menschenproblein sei das Kernproblem des

Ostens. Der Menschenleere des Ostens musse abgeholer werden.

Reichsminister Treviranus ging auf »dieRotverordnung ein
und betonte ausdrücklich, die Reichsregierung sei heute
noch nicht in der Lage, eine Erweiterung der Ost-
hilfe vorzunehmen. Aus diesem Grunde würd-en jetzt keine-

Zusagen gemacht, die später nicht erfüllt werden könnten. Es solle
aber versucht werden. dem kleinbäuerlichen Besitz an der Grenze über
die Osthilfe hinaus lgrössere

Mittel zur Verfügung zu stellen. Aus-er-
Jleunigte Abwicklung der Umsch ul-—-

dungsanträge, und zwar über den Weg des Landrats, vor-

genommen werden.

Reichskanzler Dr. Brüning schilderte sei-ne Ein-drücke, die er

ander blutigen Ostgrenze gesammelt hat. sebruar und März dieses
Zahres würden entscheidend sein für das deutsche Volk. Wenn ein

enges Zusammenarbeiten mit der Regierung in Zukunft erfolge, werde
es gelingen, dem Osten zu helfen. Die deutsche Ostnot sei die deutsche
Rot

Ereviranus über die Erweiterung der Osthilfe.
Im Berliner Rundfunk sprach Reichsminister Treoiranus aiii

12. Zanuar über die Ergebnisse der Ostreise. Er betonte, dasz der all-

gemeine thstand in den Ostmarken einmal aus der nnsinnigen Grenz-
ziehiing herrühre. die jeden Handel und Wandel zertrümmert habe.
Man müsse sich fragen, wie es denn menschenmöglichgewesen sei, dass
Entscheidungen üsber Grenzen aii Konfereiiztischen gefallenseien, ohne die

Landschaft und die Menschen zu kennen. Der allgemeine Rotstand in .

den« Ostmarken rühre weiter aus den R ep a rat i o n s r eg e l u n gen
und der Weltwirtschaftskrise. Die besondere Rot
des Ostens liege in dem allmählichen Anwachsen chn groszen und

kleinen Krisen-sorgen, die über das ganze Osstgebietverteilt seien. Eine

verantwortungsbewuszte Opposition müsse in diesen Zeiten der Rot
Gebiete anerkennen, in denen der Parteistreit zu schweigen
habe. Rur dann sei es möglich, mit dem gesammelten Einsatz aller

Kräfte die bitterste Rot im Osten zu bannen. Die Reichsregierung
hoffe, dasz der Reichstag das in den nächsten Tagen vorzulegende
neue Osthilfegesetz noch vor deni It. März,«dem Ablauf der

jetzigen Rotverordnung, verabschiedeii werde. Daruber hinaus müsse
versucht werden. die Entschuldung nnd Umschnldiing auch den weiteren

bedrohten Gebieten, Mecklenbnrg, ganz Pontniern, weiteren Kreisen
Brandenburgs und ganz Schleifen nutzbar zu wachem Die Regierung
hoffe, dasz eine Erleichterung und damit Beschleunigungder Uni-

chuldungsaktion in den Kleiiibetrieben dadurch möglich
seiii wird, dasz man

den Landräten bis zu 5000 Mark Darlehensver-
fügung iin Einzelsalle nnd einen bestimmten Betrag als pet-

lorenen Zuschuß Aus help sogenanntenBetriebssicherheitss
fonds zur alleinigen Entscheidung in die Hand geben kann.

Es werde notwendig sein, nor allem sch n ell zu arbeiten, da sonst
eine Sanierung zwecklos sein durfte.

Vertreter Vorpommerns bei Hindeubnrg
Reichsprässisdentv. Hinsdenbiirg eiiipflin.g»am 12«.Zanuaij als Ver-

treter der Wirtschaft Vorpoinmerns Oberbürgermeister H ei d e m a n·ii
(Stralsusn-sd),Handelskammerpräsiident Dr. B eii g (Stra-lsiind), Hin-.
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versitätsprvfessor Aluhs (Greifswald) und Nittergutspächter N u g e

«Naiizin).Die Abordnsung trug dem Nieichspräsiidentendie N o t l a g e ,

in der sich alle Zweige der Wirtschaft B o r p o m m e r n s befinden,
und den Wunsch vor, den Negierungsbezirk Stralsuud in die Oslhilfe
einzubeziehen sowie die S ch u tz m a ß n a h in e n für die L a n d w i r t -

schaft bald ivesiter fortzusetzen.

Endlich Unilchuldung?
Im Hauptansschuß des Preußisschen Landtages gab der Preußsische

Lan-dreirtschsaftsministesr Dr. Steiger zu, daß in der sTiat bedauer-

licheriveise bisher Umschuldungskredite im Rahmen
der Osthilfe noch nicht zur Auszahlung gelangt seien.
Die Grün-de dafür hätten in erster Oinie isn den schwierigen Verhand-
lungen mit den Kredit-inssti.tuten gelegen. Grfreuxlichserwseisesei in den

letzten Tagen mit den maßgebendenKreditinstituten eine Tinigunsg erzielt
worden, so daß mit der baldigen Auszahlusng der Umschuildusngsmittel
gerechnet werd-en könne.

V

Die politische Presse zur Kanzlerreise.
Diie politisch-e Presse ist über die Kanzlerreise beuiiruh-igt. Der

.,Kuryer Por.«, ein Negiierungsblatt, findet besonders drastisch-e Aus-
drücke über die gefährliche Reise. Tr nennt die Kanzlerreise eine

durch Begrüßuiigsreden der lokaleii Behörde-n sorgfältig iniszensierte
und für das Ausland vor-bereitete ,,Provokatsio·nsorgiie«. Die Ant-
worten des Kanzlers sowie die gleichzeitige Veröffentlichung eines
Artikels Häpker-A-schoffs über die Grenzrevissivn beweisen, daß es

sich hier uin ein pedantilsch inszensiertes Schauspiel handle, das »von

Haßwahn gegen Polen überschäumt«. Diese »Krawalslpolitik« stelle
eine entschieden echte Wsagnersche Ouvsertüre zu dem allem dar, was

sich mit Minister Turlius in der Heldenrolle nach dein Hochziehen des

IBiirhanges sin Genf abspielen soll.
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Drei politische Militärflieger über Gppeln.
Aiii 8· Januar erschienen drei polnische Militärflusgzeusge über

Oppeln und kreisten etwa eine Stunde lang üsber der Stadt. Daiiii
landete eines dieser stugzeuge auf dein Cxerzierplatz nahe den Msilitär-
schießiständender Neicl)swehr. Kurz darauf ging ein zweit-es silugzeug
auf dein-selben Platze nieder. Die Piloten, zwei Zeldwebel in

llniform, wurden von der Schießplatzwache verhaftet und zur

Vernehmung dein Neichswehrkommandeur zugeführt. Sie gaben an,
sich auf dem Wege von Krakau nach Graudenz infolge
des Schneegestöbers verflogen zu haben. (0ppeln liegt
60«km von der Grenze entf-erntl) Die auch von der Landespolizei
weitergesgebenseMeldung, daß es sich um eine versehentliche Grenz-
usberfsliegunghandle, find-et in der deutschen Presse wenig Glauben.

Allerdings ist die polnische Militärfliegerei alles andere als muster-
g-ultg. »Die ,,Vossiische Zeit-ung« erinnert daran, daß der Kommandeur

der·slsiegertr-uppen, Oberst Najski, feinen Abschied nehmen wolle,
weil er die weitere Verantwortung für das ihm anvertraute Material
an Menschen und Maschinen nicht glaubt weiter tragen zu können.

Doch ist das zeitlich-e Zusammentreffen des polnischen sliegerbesuches
iiiit dem Kanizlersbesuch in Oppeln zu auffällig, als daß man an einen
Zufall glauben könnte. Die deutsch-e Gesansdtschaft in

Warschau ist angewiesen worden, schärfsten Protest gegen
die neuen Grenzversletzungen durch poslnisscheFlieger einzulegen. Die

polnische Regierung hat in Berlin ihr Bedauern über diese neue

Grenzveriletzuiig aus-sprechen lassen. -

Der dritte poliiische slieger, der in Oppeln nicht
nieder-ging, landete bei Noseiiberg (0.-S.). Als »der slusgzeusg-
fsüshrervon den herbeigeeilten Lan-dienten erfuhr, daß er sich auf
deutschemGebiete befinde, bestieg er eiligst seine Maschine und flog
in der Richtung Lusblinitz weiter. Die Posliizei aus Nosenberg kam am

Lan-dunsgsort erst an; als der Zlieger schon wieder gestattet war.

Der Weg nach Geni-
Wie Turtius in Genf vorgehen will.

Das N ei ch s k a bin e tt hat am 13. Januar nachmittags die Boot-
beratungen üsber die Genfer Natstagung unter dem strsitz des B-ize-
kanzlers Dietrich abgehalten, da der Reichskanzler sich auf seiner
Oslreise eine Erkälkuug zugezogen hat und nach ärztlicher Vorschrift
das Bett hüten muß. Außennriniiister Dr. Turtius betonte nach
einer offizidsen A-us·lasssun-g:Die deutsche Forderung geht dahin, den

Minderheiten-Schutzvertrag, der unter dem Protektorat
des Bislkerbunidesabgeschlossen ist, voll zur Anwendung zu bringen.
Keinesfalls wird man von deutscher Seit-e auf die polnischiesiiVersuche
Ungeheu, dsiie Minderheitsbeischiverden lediglich als den Vorboten von

Aktion-en zur Grenzrevision hinzustellen. Es geht für die
sdexlklcheDelegation um keine andere Frage als diie Anwendung der
bei der Teilung OberschslesisensabgeschlosssenenVerträge, das heißt, um

die Anwendung geltend en Rechts, nicht aber um die Ab-
a n d e r un g der bestehenden Rechtsverhältnisse Nach deutscherAuf-
fassunghandelt es sich iii erster Linie uin einen Konflikt zwischendein

»Vol-kerbundund dem VölkerbundssmsitgliedPolen, das sich einer in

Geiif eingegangenen Verpflichtung entzogen hat. öni Kabinett hat sich
uber die vom Asußenminsiistervertrsetene Auffassung der Genfer Auf-
gaben volle Tiiimiitigkeit ergeben.

Die deutsche Delegation fiir Genf.
Die deutsche Delegation für die Gesnfer·Tag-sag des Europa-Aus-

schusses und die Vsälkerbundsratstaguiigwird sich für beide Tagwng
im wesentlichen aus denselben Person-lichkeiten zusammensetzen. Die

Delegation steht, wie im September, unter
·

der sührun g des

Neichsmisnisters des Auswärtigen Dr. Turt«ius. Weiter gehören
ihr an: Ministerialdirektor Dr. Gaus, Gesandter sreytag,
Ministeriasldirektor Ritter, Gesandschaftsrat W o erin ann, Ge-
heimrat srhr. v. W e i z s ä ck e r , Geheimrat Z r o w e i n , Geheim-
direktor Posse voin Neichswirtschaftsinisnisterium und Staats-
sekretär Weismanii voin preußischenStiaatsmisnisteriu.m,.G-eheim-
rat v. Moltke, Oegationsrat Nöbel, außerdem Ministerial-
rat Giirich vom preußischen Kusltusminissterisum und Mixniisteriiaslriat
Rathenau vom preußischenönnenminisierium siir die Presse-
abtelilung der Neichsregierung nehm-en teil der Diriigent Geheimrat
v. K a u f m a n n , Oberregierungsrat H e i d e und Koiisul
v. Ssa u cl( e ii.

Noten an den Völkerbund.

Dier Deutsche Volksbu nd in Kattowitz hat am 7. Januar
an den Välkerbusndsrat eine G in g a b e w e g en d e r a h l -

zwisch eiifälle eingereicht. Auf etwa 90 Seiten wer-den die Aus-

schreitungen und Gewalttaten der Aufständischengegen Angehvrisgeder

deutschen Miiisdserheiten iii den Monat-en Oktober und November 1930
Ausfüthsich geschildert und durch nmfaissendes Material dokumentarisch
belegt. Rach der Beschwserdeschrsift wurden in mehreren hundert
Fällen strafbare Handlungen gegen das Leben, die Sicherheit und das

Cigentsuini von Miinderhieitsangehörigen festgestellt Außer den Auf-
stän-di-Tschse-nhätte-u sich auch polnische Beamte an den Ausschreituiigen
beteiligt. Vielfach seien schutzsuchesndeMinderheitsangehorige von den

Beamten verächtlich behandelt worden. Weiterhin behandelt die Be-

Ichwerdeischrift ausführlich deii Wahlverlauf und das Ergebnis der

Wahlen vom November. Zn alle-n drei ostoberschlesiischienWahl-
bezirken hat die Deutsche Wahlgemeinschaft die Gültigkeit der Wiahleii
angefochten. Der Bölkerbunsdsrat wird gebeten, die polnische legt-e-
ruiig zu veranlassen, gegen die verantwortlichen Behörden geeignete
Maßnahmen zu treffen und zu prüfen, ob diie dem Verband der Aus-
ständiischen eingeräumte Sonsderstellung aussrechterhalten wer-den kann.
Der Bölkerbsusnd hat die Tingasbe als dringlich auf die Tages-
ordnung der nächstenNatstagung gesetzt.

Der polnische AußenministerZaleski hat eine Protest note
aii das Generalsekretariiat des lekerbundes in Genf gerichtet. Diese
Note geht auf die deutschen Protest-noten ein und sucht diese auf Grund
ein-es zahlreichen Materials zu widerlegen.

Die Note versucht in ihrem ersten Teil den Nachweis zu führen,
daß die deutschen Minderheitenbeschwerdennur ein kleiner Ausschiiitt
aus dem großen Gebiet der antipolnischen deutschen Politik seien. Man
will offenbar den Eindruck erwecken, daß die deutschen Beschwerden
nur Mittel zum Zweck der deutschen 0strevisivns-
politik und deshalb nicht ernst zu nehmen seien. Deshalb
versucht man, in der poliiischen Note die Dinge so darzustellen, als ob
die allgemeine Nervosität in Ostoberschlesien während des polnischen
-Wahlkampfes lediglich eine solge der angeblich verhetzenden Propa-
ganda auf der reichsdeutsschen Seit-e gewesen sei. Polen will also den

Spieß einfach umdrehen und zum G eg enstoß übergehen.
Dem Völkerbundssekretarisat wurde ferner eine Petition der

ukrainischen Abgeordneten und Senatoren überreicht. ön
der Tingabse wird der Bdlkerbusnd uni genaue liberpriifung der »Pazi-
fiszierungsaktion«gebeten, die im September usnd Oktober vorigen
Jahres von der poilniischenPolizei und der Kavalleriie des H. Divi-

sionskomsmandos in Olstgalizien vorgenommen wurde. Der Välkerbund

wivd ferner um Schutz der uskrainischen Minderheit gebeten.

Der »Fal! Golassvivitz«.
»

Der Polizeibeamte Schnapka, der bsesi dein Uberfall der Auf-—-

stäii-di-schenauf Golassowitz am Tage vor der Wahl von den Bauern

erschlagen worden ist, ist,der polniischenRegierung sehr gelegen gestorben.
Seit Wochen ziehen Presse und Behörden in Potenz aus »derTatsacl e,

daß ein Polizeibeamter im Wahlkampf sein Lebeneinsgebußthabe, den

Schluß, daß die deutsche Minderheit die eigentliche Urheberin der

blutigen Vorgänge sin Ostoberschilesienist und daß es letzten Endes der
poilniischeStaat ist, der gezwungen ist, sich gegen die Gewalttatenseiner
fremdvölkischen Bürger zu schützenl Dem Nachweis der deutschen
Schuld hat auch der Prozeß dienen sollen, der vom 7. bis 13.Jansuar
vor dem Bezirksgericht in Ngbnsik stattfand. Auge-klagt waren acht
Bauern aus Gelassowitz, in der Nacht vom 22. auf den 23. November v.J.
den Polizeibeamten Schiiapka überfallen und erschlagen zu haben. Wie

erinnerlich, hatten sich die Einwohner dieses Ortes, nachdem
sie ain Nachmittag des 22. November von einer »der beruchtigteii
Kniippelexpeditionen des Aufstäiidischenverbandesheimgesuchtworden

waren, ziu gemeinsamer Abwehr eines zweiten, angekundigten liberfalles
zusaininensgetan, zumal polizeilicher Schutz abgelehnt worden war.

»

Was iii dem Prozeß zutage gekommen ist, ist folgendes:Zwei der
Auge-klagten geben zu, aus einen Mann, der ihnen in der Dunkel-heit,
ohne sich zu erkennen zu geben, entgegentrat und mit einer Taschen-



WWOWNOWMNOOWMWNWU

lainpe ins Gesicht leuchtete, eingeschlagen zu haben in dein Glauben,
einen der erwarteten und durch den Alarinposten angekiindigten Auf-
stänidischenvor sich zu hasbens Wie es sich später herausstellte, ist der

Geschlagene der Polizeibeamte Schnapska gewesen. Die beiden Haupt-
an-geklagten, der 60jäshrige Johann Kubla und der 43jährige Josef
Watut, konnten, da sie »das brutale Vorgehen der Aufständischeii
aus eigener Anschauung kaninten, bei dem nächtlichen Jusamiiienstosz
durchaus der Ansicht sein, in berechtigter cRotweihr zu handeln Das ist
vom Gericht anerkannt worden. Sie sind also das Opfer einer all-

gem-einen Angsstpisgchosegssworsdenzdie eigentlichen Schuslsdigen sind nicht
vor Gericht gebracht worden. Wenn die Aufständischen nicht ihre
»Propasgandafashrt« nach Golassoivitz unternommen hätten, wäre es zu
dem bedauerlichen Jwischenfall iisbershaupt nicht gekommen, und wenn

der Wojewode Grazgnski und der Gemeindevorsteher Doslezgk fiir die

Aufrechterhaltung sder Ordnung und fiir die Sicherheit dser Bewohner,
wie es ihres Amtes gewesen wäre, gesorgt hätten, anstatt die be-

ivaffneten Banditeii zu Gewalttaten gegen die Angehörigen der

deutschen Minderheit zu ermuntern, dann hätten die Vorgänge in

lGolassoswitzwie sdise mehreren Hundert anderen Fälle vermsieden werden
onnen.

sestgestellt worden ist weiter, dasz idie Verhafteten in Untersuchungs-
haist unsd bei dser Vernehmung durch den Untersuchungsrichter durch
Quälereien und Drohungen zu Geständnissen ge-

p r eszt worden sind, die sie vor Gericht, als lder physische und seelische
Zwang von ihnen genommen wurde, widerriefen Mehrere Angeklagte
bierichteten dariisber, wie sie in Unsterssuchsungshafttagelang ohne jede
Nahrung gelassen unsd gezwungen wurden, auf zerkleinertem Koks vor

eine-m gliiihensden Ofen zu knien, bis sie oshnniächtigzusammen-brachen
Sie wurden mit Kolbenlschlägen unid susztritten traktiert; mehreren
wurde vom Untersuchungsrichter gedroht, sie würden auszer dien’schon
verwirkten fiinf Jahren Juchthaus noch weitere fsiinf Jashre erhalten,
wenn sie ihre Beteiligung an der Tat ableugnen Die Methoden von

Brest-L«itowsk sind auch hier angewandt worden, um idurch erzivuiigene

32 WOOOOWOMOØWOWOWOOMOMOOOOWMWOOOC

Geständnisse die Tätigkeit der polnischen Diploniatie iii Gens zu er-

leichtern
Das wichtigste Ergebnis des Prozesses ist; das; es sich in Golassowiiz

keineswegs um eine polenfesindliche Handlung der deutschen Bevölke-
rung gehandelt hat. Denn drei von den Angeklagten.
darunter der Hauptangeklagte Kubla, haben sich
zur polnischen Nationalität bekannt. Der polnische
Ver-such, mit den Vorfällen in Golassowitz die deutsche Minderheit zu

belasten, ist also kläglich gescheitert. Es bleibt also von der ganzen,
grosz angelegten Entlasstungsoffensive der polnsischen Gerichte zugunsten
der politischen Politik nur übrig, sdasJ ein Beamter seine Unvorsichtig-
keit mit deni Leben hat bezahlen iniissen, daß einige Männer, in begreif-
lich-er Erregung unsd um seine-m erwarteten Angriff zuvorzuikoinmei1, auf
einen unerkannten Gegner eingeschlagen haben, der dann seinen Ver-

letzungen erlegen ist« Aber die politische Politik wollte ihre Opfer
haben, uim mit siihsnenin Genf operieren zu können; die Hauptangeklagteii
Kuibla und Watut wurden zu iyx Jahren Gefängnis, ein weiterer

Angeklagter zu 1 Jahre, vier weitere zu je 6 Monaten Gefängnis
v·erurteilt. Ein Angeklagter wurde freigesprochen

Verurteilung polnischer Terroristen
Am 12. Januar fand das erste Gerichtsverfahren gegen Anf-

ständijche, die sich Ausschreitnngen haben znschnlden kommen lassen,
statt. Vier Aufständische wurden zu zwei, drei »undsechs Monat-en

Gefängnis verurteilt weg-en der schweren Miszhanidlungemdie sk-
in der Gemeinde Wilcza, Kreis Rgbnick, gegen einen 60jährsigsen
Bauern veriibt hatten. Nachdem sie in seiner Wohnung Vergeblich
nach Geld und Waffen gesucht hatten, haben sie ihn auf die Landstrasze
geschleppt, dort mit Erschiseszen bedroht, ihm dann erklärt, sie wollten
ihn lieber mit einem Auto überfahren lassenzund nach dieser seelische-n
Zolterung aiufs schwerste miiszhandelh indem sie ihm Stockschlägeauf die

nackten suszsohlen verabreichten, bis ishr Opfer bewusztlos iin Strassen-
graben liegenblieb.

Potenz .,Friedenspolitik«.
Auszenniinsister saleski gab am 10. Januar der-i Sejmausschnsz

fiir answärtige Angelegenheiteneinenausfiihrlichen Berichtuhek die

allgemeine isnternationasle Lag-seund »diepvlnsischeAuszesnposlitik.-öni
Mittelpunkt dieses Berichtes stand »die Erorterung und Befurwortung
der vor zwei Tage-n dein Sejni zur Annahme vorgelegten sc Ver-
tr ä g e, die die Regierung insit einer Reihe von Staate-n abgeschlossen
hat. Hier-bei hob der Minister besonders 14 Handelszverlttrage
hervor, die ihrer Wichtigkeit halb-er eine schnelleErledigung verdienten
Es sind dies die Handelsverträgeniit stankresicl),Deutschland, China,

Portugal, Griechenland, Belgieii, Spanien und andere-n Staaten Be-

ziiglich des deutsch-politischen Handelsvertrages er-
klärte Jaleski, ,,obivohl durch gewisse Verfugungen der Reichs-
regiserung diie ursprüngliche Grundlage des Vertrages geschmälert
ivorden sei« (u«n·ddise polnischen Zollerhöh«ungen?),lege die polnische
Regierung den Vertrag dem Ssejm doch zur cLiatifizierung vor, da sie

Wert darauf lege, die Rornialissierung der wirtschaftlichen Beziehungen
mit anderen Staaten herbeizuführen (?) Unter den Abkommen, die

vom Siejm in möglichst kurzer Zeit verabschiedet werden sollen, be-

finden sich auch die dseutsschsposlnisschenGrenzasbkominen, die den T r a n -

sitverkehr durch Pommerellen regeln.

.,V01.·.

Zackeski hob weiter die sriedenspvlitikPolens (!) her-
Asuf »die allgemeine czisesltwiirtsschiaftskrise hinweisen-d, sah sich

Zaleski mit einem deutlich erkennbaren Seiteiiblick aus Deutschland
veranilabt,. zu erklären, dasz die schlechte Wirtschaftslage gewisse
Strösmiungenerzeuge, die dsie Tendenz verrieten, mit Hilfe politischer
Mittel die bestehen-den Verhältnsise aus Kosten anderer Staaten zu
ändern Die-se Tendenzen seien ,,geeignet, die Welt in das gröszte

JUnheisslzu stärzen«.

Juni Schsluszkam der Minister auf das M sinderheiten-
pr o b l ein zu sprechen und erklärte, Polen werde sirh sedeiii Versuch
-energ«ischw-iidersetz-en,die Rechte der Minderheiteii »für anderweitige
Jwecke und staatsfeindliche Aktionen auszuschlacl)ten«. Deutschland
sei es, das diese Frage von der sachlichen Vierhsandlungsgrundlage auf
das Gebiet einer allgem-einen politischen Aussprache iiibertragen möchte.
Er zwesifele daran, dasz solche Versuche den Miiiderheiten dienlich

sein könnten

Polen lege gesgeniisberder antipolniischen Aktion Deutschlands »vie!
Geduld usnid kaltes Blut« asn den Tag· (?)

Sühne für
Der blutige Grenzzwischenfall von Reuhöfen am 24. Mai v.J. hat

jetzt vor dem Vierten Straf-sengt des cReichsgsersichstssein gerichtliches
Rachsnsiel gehabt. Damals waren — wie eriiinerlich — zwei polnische
Grenzbeainte, die schon lange im Verdacht der Spsisonage standen, in
der deutsch-en Jollbaracke bei Reuhöfen festgenommen worden Sie

hatten unter dem Schutz eines bewaffnete-n Trupps, der an der Grenze
zurückblieb, die Grenze überschritten, um von einem Deutschen, der

jedoch im Einvernehmen mit der Kriminalpolsizei handelte, Spionage-
material in Empfang zu nehmen. Ihrer Kestnashme setzt-en sie be-

wasfneteu Widerstand entgegen Der deutsche Kriminal-
beamte Sander wurde von demk poslnischen Grenzbeamteu Adam
Biindwzinski aus Ezersk dsurch drei Schiisse verwundet. Zugleich
ivurde von der Grenze her ein heftiges Jener auf die deutschen Beamten
eröffnet. Der Begleiter Bin-drzgnskis wurde bei dem Jusainmenstosz
schwer verwundet; er ist kurz daraus seinen Verletzung-en erlegen.
Biiiidezgnski selbst ivurde verhaftet und vor das Reichsgericht gestellt.

«

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Heimatbund der Deutschen ans Vroinberg nnd dem Retzegan

Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes, hielt seine Weihnachts-
feier am 27. Dezember im Hotel ,,Rordsischer Hof« ab. Sie war

so gut besucl)t,·das3zwei ineinandergehende Säle gefiillt waren, und

verlief recht stimmungsvoll. Der Vorsitzende, Herr Bezirksdirektor
Groschke, wies in einer herzlicheii Aiisprache auf die Rot des

Neuhöfen
Er hat sich der fortgesetzten versuchten Spionage
schuldig gemacht. Dsasz er als Beamter des politischen Nachrichten-
dienstes tätig war, konnte ihm nicht zur Entlastung dienen Er hat
aus freiem Entschlusz gehandelt, wie er selbst sagte, in der Hoffnung.
fiir seine Tätigkeit einen hohen Orden zu erhalten Sein Handeln
war auf eine schwere Schädigung des Deutschen
Reiches gerichtet. Dem entsprechend wurde er vom Reichs-«
gericht wegen fortgesetzter versuchter Preisgabe militärischer Ge-

heiiininisse verurteilt. serner wurde verurteilt wegen versuchter
Cötung (er hat in lesichtsinniger Weise init Menschenleben gespielt,
einen deutsche-n Beamten verwundet und den Tod seines eigenen

Kollege-u verschuldet) und wegen Pasz- und Waffenver-
g e h e n s. Die Strafen wurden zu einer G es a int z u ch t h a us -

st r afe v o n 1 d J ah r en zusammengezogen unter Anrechnung von

7 Monaten UsntersuchsungshafL

Vaterlandes undan die Zustände isn der Ostiiiark hin, gab der Hoff-
nnng auf bessere Zeiten Ausdruck und ermahnte zur Treue gegeniiber
der alten Heimat, um durch geschlossenes Eintreten aller, ohne Unter-·
schied der Partei, fiir unser gutes Recht an der Rettung und Jn-
riickgeivinnung unserer alten Heimat mitzuwirken Unter Leitung des

unermiidlsichen Herrn Krietsch fand dann uinter dein strahlenden
Ghristbaum die Einbescherung der Kinder statt, bei der Eva Maria

Ginschel sehr ausdrucksvoll und ergreife-nd das Gedicht »BZe-ih-
iiachtliche Heimatklänge« von Friedrich Stolze vortrug, woraus Herr
Groschke mitteilte, dasz weiteren zwölf Mitgliedern des Viere-ins

anläszlich ihrer 10jährigen Zugehörigkeit die Treunadel des

Dentsihen Ostbiindes verliehen worden ist, die ihnen, soweit sie an-
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wefend ivareii, mit ehren-den Worten iiberreicht wurde. Bundespräfi-
dent G i n frh el begsliirkiviiinschtedie mit der Treunadel ausgezeichneten
Mitglieder namens des Bsundespräfidiums, appellierte aii die fprichs
ivörtliche ldeutscheTreue der Broinberger und gab der Hoffnung Aus-drukk,
dasz nicht nur die jetzigen Mitglieder dem Berein treu bleiben mögen,
sondern die grofze Zahl der norh fernfteshensden Bromberger in Berlin
und aufzerhalb lich dem Bereiii zur Erreirhsung seiner groszen Jsiele
ans-schließenmöchten. Seine von weihnachtlirhem Geiste und von feftem
Glauben an dsise Zukunft des deutsch-en Biolkes erfiillten weiteren
Parkensden und erhebend-en Ausführungen ivurden mit gefpannter Auf-
merksasmkeit verfolgt und fanden am Srhslufz durch ftiirmsischen Beifall
allseitiige Zustimmung Herr Groschke liiesz feine Dankesworte in
ein Hoch auf den Deutschen Ost-bund, sdsem er eine weitere segensreirhe
Tätigkeit wünschte, und auf Herrn Ginschel, ausklingen. Dann

begann der gemütlicheTeil, der die Erwachsenen norh lange in frohefter
Stimmung beisammen hielt.

Verein heimattreuer Oftrowoer zu Berlin e.B. Am t4.Dez-ember
fanden sich ini Spiegel-sae! des »Wilhelmshof« die heimattreuen
Oftrowoer zu einer seh-lichten Weihnachtsfeier zusammen, dise mit idem
..Wesihnakhtspotpoiirri« von Oskar Kant durch den neunjährisgen
Ostrowoer Heiiiz Güntsher Meyer, dessen Batser Kapellinieisfteobei

den Bariioioiskibiihnen in Berlin ist, eingeleitet wurde.«Nach einem

Prolog, gesprochen vosn der achtjährigen Hildegiard Pienkng, ge-
dachte Herr Pafchke in porkenden Worten der Weihnachtsfeftein

der alten Heimat; er forderte die Kleinen auf, niemals der Heimat Ihrer
Eltern und Grofzesltern zu vergessen und fich später
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Gedirhte auf. Nach einem gemeinsam gefungenen Weihnachtslied und
einer Anforarhe des Ortsgriippeii-Borsitzenden hielt Herr Breitenbarh
die sesftrede; er überbrachte die Griifze des Landesoerbaiides und

schilderte das grobe Elend iii vielen slüchtliiigsfamiilien und dsise noch
viel gröszere Rot der Deutschen im abgetretenen 0istgebiet, für dise wir
Ostbiiiiidler in der grossen Organisation des Deutschen Oftbundes mit-

kämpfen inüssfenbis zur Wiedergewinnsung der O·stgebiete. Ganz be-
sonder-en Beifall erntete die 70 Jahre alte Landsmännin srau
Freund mit deni Vortrag eines zu Herzen gehenden Gedichtes.
Aus kleinen Ortsgruppenmiitteln und eiiner Spende des ,,Kl·o«kkner-
iverkes« konnte die Besrherung durchgeführt werden. Noch lange
inusizierte die Hauskapelle und herrschte eine rechte Weihnachts-
ftinimung unter den Teiliiehmern.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
«

Die Ortsgtuppe Dortmund Il feierte am 20. Dezember im Lokal

Ssiewers, Jimmerftr. 27, ihr dsiesjäihrigesWeihiiarhtsfeft, bei dem nach
einer Begriiszungsansprarhe des l. Vorsitzenden 121 Kinder beschenkt
wer-denkonnten. Der t. Borsitzensdie konnte unter den Anwefenden
auth»ein.enLandsmann aus Posen, der in Dortmund zu Besuch weilte,
begruszen. Die Theaterabteilung der Ortsgruppe führte dann oier
kleine Stücke auf, die Itarken Beifall fanden.

Die «0rtsgruppeWappertal hielt bei reger Beteiligung ihre Weish-
nakhtsfeier verbunden mit Bescherung der Kinder und bedürftiger

Mitglieder ab. Der Borfitzende dankte allen

dafür einzufetzen,—dafz diese Heimat wieder deutsch DIE-«

wer-de. Er dankte den Kindern für ihre Mithilfe
bei der Durchführung der Weihiiarhtsfeier und

0Dioellierte an die Erwachsenen, firh nicht von den

Kindern beschämen zu lassen, sondern fich gleich-
falls mit Rat und Tat in den Dienst der Heimat-
kftssiveguiigzu Itellen. Darauf trugen Heiiiz
Giinther Meyer, Gerhard Sperber, Heinz
Dorek, Heiiiz Mitskhkowski und Liselotte
Babft Gedichte vor. Ein Weihnachtsispiel
wurde von den Geschwister-n Ilse, Lene und Hilde
B nrkert nnd Urfula Babst ganz vorzüglich
gEsipielt Aiisrhliefzenid fand die Bescherung der

Kleinen mit Spie-lisarhen, nützlichen Gegenständen,
«Llpfe-ln,Riisseii usw. statt. Rath-dein auch Ge-

schenke an die Erwachsenen verteilt und die Kinder

festlich besivirtet worden waren, folgte eine sehr
iiicidlirhe Kiiidei«poloiiäse. Damit auch die Großen
zu ihrem Rechte kamen, war fiir gute Taiiziiiiifiic
zieiorgt Der bewährten Sestleitsung, den Herren
Znallkhe und Hartlinski. und Herrn
L orek, der für Ausschniiickung des Saales ge-
sorgt .l)atte, sei herzlichft gedankt.

Die Ortsgruppe Köpenick hatte ihre Mit-—

glieder nnd Freunde zii einer Weihiiachtsfeier am

geladen. Rach dem Klavierftiick »Die Dein-
glokken in der Ehriftnacht« hielt der Ehren-
Vorssitzende,Herr BJ i ed e in a n n , eine hierzlirhseBegrüszungsanfprarhe;
daran anschliefzenidfolgte ein Schneeflockentanz der Kinder. Ein Bor-

iP«t-uch,sder Gesang des neusgesgründetenThors und ein gemeinsames Lied
leiteten ldie seftrede des Ehrenvorsitzenden ein. Das leben-de Bild »Die
Anbetungder Könige«, gestellt nach dein Bilde im Köln-er Dom, und die

ccheihn-achtsge·srh«ichtesrhlofsen den erlten Teil der Veranstaltung Wäh-
Wsd »der gemeinsamen Kaffeetafel konnten etwa 30 Kinder und alte

Mitglieder init Gaben erfreut werden. Auch war es dein Verein mög-
llkl),aus eigenen Mitteln etwa 50 Personen Erwachsene und Kinder)
mit Kaffee unsd Kuchen zu bewirten. Alle Darbietunsgenwaren dank
der tatkräftigen Unterstützung der Vorsitzenden der örauengruppe, sraii
R a s m u s und srau T ö p k e , so recht dazu angetan. Weihnachtss
stimniungunsd Weihnachtsfreusde in unfere Herzen zu zaubern.

Landesverband Schlesien. ·

Die Ortsgruppe Liegnitz beging am 20. Dezember ihre Meihnarlitss
feier im ,,H-absburger Hof«. Durch die hilfsbereite Tätigkeit der Bor-

ilandsdamen, srau Graeive und srau R i chter, unterstützt durch
Stabszahlmeifter sri ed r i rh , und dank der 0-pfe-rivil·ligkeitder»Ber-
eiiismitglieder konnte II ailten stauen und Männern und 63 Kindern
eine rechte Weihnachtsfreusde bereitet werden. Gemeinsam gesungene
-e-ih«akhtslieder,zu Herzen sprechende Weihnachtsgedirhte leiteten die

Feier ein. Stuidiienrat Srhioahn, der 1. Vorsitzende, hielt eine
Ansprache, in der er auch der besdrürkten Deutschen in Oftobersclzlesieii
und Unszsland ges-dachte. Dann erfolgte die Eiiibeischerung der Kinder
mit anschließen-der Beivirtuiig. Ein flott gespsieltes Theaterftuck
,,Märchentrauin im Weihiiachtswald« fand allgemeinen Beifall.

Landesverband Westfalem
Die Otksgruppe Eastrop-Rauxel 4 (ökkern), veraiiftaltete im Ge-

meiiisdegasthaus am 21. Dezember 1930 eine Weihnachtsfeier, zu der
die Mitglieder mit ihren samilien vollzählisg erschienen waren, so dafz
der Saal bis auf den letzten Platz gefiillt ivar. Der t. Borsitzende
der Ortsgruppe, Landsmann Menzel, begrüfzte unt-er den An-

wesenden ganz besonders den Gieschäftsfiihrer des Landesverbsandes

Weftfalem Herrn Kaufmann Breitenbach asus cBZaniie-Eiickel.
Riarhdsem die Hauskapelle mehrere Musikftiikke vorgetragen hatte,
folgten zwei Krippeiifpiele, und eine Reihe von Kindern sagt ihre

Reichsbahnoberinipektor Blume, »

22. Dezember iii den Räumen des Stadttheoteks der Vvkikkteudedkk OkksgkllppeBerlin-Süd Olka tU feiern, zu der neben der Bundesleitung
lTrth iichc »Litlniid« Nr.1, S.10.l

"BZoh-ltätern,gedachte der asbgetrennten Volks-

genossen, empfahl eine Sammlung für notleidende
Deutsch-e jenseits der Grenze —- Polen kennt keine

Arbeitslosen-— und Wohlfahrtsunterstiitzung für
Deutsch-e — und fprarh über dsie Raumnot des
deutschen Volkes Der Oftbundkalensder ivurde
warm empfohlen. Die Ortsgruppe beging auch im

letzten Jahr die Asbftinimusnsgsfeier. Bon Mit-
gliedern wurde »das oftmärkiskhe Biüshnenifpiel»Der
Wall« aufgeführt. Die Lehre daraus ift: Halte zu
deinen Bolksgenossen in guten und böfen Tagenl
Die Abstimmung in Ost- und Weftpreuszen ftellt
den Oft·märkerii, die Sseparat-iftenbekämpfun-gden
Rhein-län-dern ein gutes Zeugnis aus. Es folgten
Lieder, Eouplets ussf. Alles erntete reichen Beifall.

Landesverband fiir beide Mecklenburg.
Die Ortsgrnppe Schwerin hielt am 4. Dezember

eine Mitglied-erversammlung ab. Bor Eintritt in
die Tagesordnung begrüfzte der Borsitzenide die iin

letzten Monat beigetreteiien Mitglieder. Der um-«

fangreiche Geischäsftssberichtbrachte viel Wissens-
,wert-es. Die 0rtsgruppe beabfichtigt, ihr zehn-
säihriges Stiiftungsfeft im kommen-den Jahre als

groer öffentilirhe Kundgebsung fiir den deutfrhen

all-e auswärtigenOrtsgruppen ein-geladen wer-den
sollen. Herr R a le w a y a berichtete über die er-

neute Desutsrhenhetze in Polen. SchärfsteAbwehr müsse gefordert wer-

den. Bezeiichnensdseien »diehochsverrätersifchenUmtriebe des Pol-enbsun«des
in Deutschland Gall Habaiidt in 0rtelsburgl) cZiorh deutlich-er sei der

polnische Übermut in dem von denrpolnisrhen Oberstleutnant Baginski
im polnischen Kriegsminifteriuni in Warsrhau geschriebenen Buch
»Polens Zugang zum Meere« gekennzeichnet Juni Srhlufz gab Herr
cZialeivaga das vom Deutschen Oftbund an den Bölkerbund in Genf
gerichtete Telegrainni gegen die Polengreuel bekannt.

Landesverband Waiserkante
Ortsgruppe Groß-Hamburg Beim tojährigen Stiftungsfeft, das

am 6. November im Gesellschaftshaus Vaterland, Altona, ftattfand,
begrüßte der Srhriftsiihrer, Herr Riedel, die Bertreter der

Nachbargruppe Wilhelnisburg, des Vereins der heimattreuenX Ost-
und Westpreufzen, der heimattreuen 0bersrhlefier, des Memelland-"
buiides und des Berg-ins der Danziger. Redner gab einen kurzen
iiberblick über die Vorgänge, die zur Gründung der Ortsgrnppe im

Jahre 1920 Anlafz gaben, und iiber die Aufgaben des Bundes. Er

gab einen Rückblick auf 10 Jahre Oftbundarbeit und einen Ausblick
auf die zu läsenden weiteren Aufgaben der Ortsgruppe,»insbesondere
die Tätigkeit der Jungsrhar, die Beteiligung an den Arbeiten der.

Greiizlaiidskinderhilfe, soweit-es sich um Aufnahme von deutschen
Kindern aus dem abgetreteiieii Oftgebiet handelt, und das Hinein-
trasgen des Ostgedaiikens in die weitefte Offentlichkeit Groß-Hamburgs.
Nach gesanglichen Darbietungen durch die beivährte Liedertafel der

Ortsgruppe folgte iii feierlicher sorin der Akt der sahnennagelung
diirrh den 1.Borfitzenden, Herrn sitzke (42 8ahnennägel). Recht
eindrucksvoll geftasltete sich die Ehrung von 25 Mitgliedern der Orts-
gruppe, denen Herr Sitzke die Ehrennadel überreichte Der weitere

unterhaltende Teil brachte eine Tanzvorfiihrung von neun Damen der

Ortsgru-ppe, einftudiert von sil. Garbers, und ein Duett, vor-

geführt voii zivei Srhiilerinnen dieser Dame. Die Borfiihrungen, die

lebhaftefteii Beifall fanden, wurden wiederholt. Den Srhlufz des
offizielleii Programms bildete ein cRüpeljpieh vorgefiihrt durch die im

September gegründete Jung-schar, das ebenfalls ftarken Anklang fand.
Tanz, Tombosla und Humor hielten Mitglieder und Gäfte bis zu den

frühen Morgenftundeii zusammen.
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s Mitteilungen aus der oltdeutlchen Heimat. =i
Persönliche5.

Oberlehrer Arlt 60 Jahre alt.

Am 20. d. M. vollendet der Vorsitzende des Landesvierbandes Frei-
staat Sachsen, Oberlehrer Berthosld Arlt, Leipzig S Z, Koch-str. 98,
sein 60. Lebensjahr. Er entstammt dem Süden der Provinz Posen.
Seine Vorfahren, 1765 aus Schlesiien (Riesen-g-ebirge) es«.ingewan-d-ert,
waren, abgesehen von seinem Vater, der ein angesehener Schneider-
ineister und Inhaber eines Garderobengesschäfts in Borek war, Land-

witte. Rath dem Besuch der Präparandenanstalt Ezarnkikau und des

Lehrersemisnars Broinberg ivar er zunächst als Lehrer in Gslisn«ica,
einer Gemeinde mit Polnisch sprechenden evangelischen Deutschen, dann
als Lehrer und Kantor in Adelnan tätig. Hier hat er nicht nur

LZ Jahrzehnte hin-durch den deutschen Nachwuchs betreut und iin

deutschem Geiste erzogen, sondern auch im Wirtschafts- und deutschen
Kultur-leben von Stadt und Kreis eine hervorragende Rolle gespielt
lMitglied des Aufsichtsrats der Spar- nnd Lesihbank, später ihr
Direktor, Vertreter der deutschen M-ittelstandskasse, Schriftführer des

Landwehrvereins, Vorsitzender unid Liedermeister des Männergesansgs
vereins, Vorsitzender des Orts- und Kreislehrervereins, des Turn- und

Radfahrvereins Inhaber verschiedener Kirchenä-mter, Geschäftsfüshrer
des deutschen Vereinshauses). Das Studium seines Sohnes, jetzt Arzt in

Kassel, veranlaszte ihn, nach seiner Verdrängung 1920 seine neue Hei-
mat in Leipzig zu suchen. Dort ist er Mitbegründer der Ortsgruppe
und des Landesveribiandes Sachsen des Deut-

schen Osstbundes gewesen (1927——28Vorsitzender
der 0rtsgru—ppe, seit 1926 Landesverbandss

Vorsitzen«der). Der Bundesvorstand bat seine
Verdienste um ldie oft-deutsche Sache durch Ver-

leihung der ,,Silbernen Ehrennadel« anerkannt-
Die Mutter des Herrn Arlt, die ver-

ivitrvete Frau L u i s e A rlt, früher in Vorek,
wir-d am 25.Jan-uar 80 Jahre alt. Sie ist
körperlich und geistig noch äuszerst rüstig und

hält sich zurzeit bei eine-m ihrer Söhne, dem

Schneidermeister Gustav Arlt, Berlin SO 36,
Wrangelstr. sZ,I, auf.

Tragödie einer Verdrängten-Familie.
In Angermünsde hat sich in der Racht

vom letzten Sonntag zum Montag eine furcht-»
bare Familientragädie asbge—spielt,durch »diezivec

ostmärkischeVerdrängtenfasmislienin Mitleiden-

schaft gezogen worden sind. Der 61 Jahre alte

Kaufmann Roestel, seine Ehefrau
Margaret-he, die 39 Jahre alte Frau Elli«

Ri einann, sowie deren elf Jahre alte-
Tochter Lieselotte wurden durch Gas
v esrgiftet in der Roestelschen Wohnung tot

aufgefunden. Frau Riemann war die. ver-

heiratete Tochter des alten Ehepaares. Die Tat
wurde dadurch entdeckt, dasz der Roestelsche
Zigarrenladen Montag früh geschlossen blieb.
Der Grund zur Tat ist in wirtschaft-

licher Rot zu suchen. Herr Roestel hatte
früher in Posen, wo er eine Zigarrens und

Tabakhandlunsg unterhielt, eine gute Existenz.
Die Familie erfreute sich groszen Ansehens. Das allseitige Ver-

trauen«das man in Herrn Roestel setzte, kam auch nach seiner
Verdrängung dadurch zum Ausdruck, dasz ihn dise Ortsgruppe des
Deutschen Ostbundes in Angermiinde zu ihrem Vorsitzenden wählte.
Er war ihr bis vor 2 Jahren ein treuer Führer-. Trotz seines Fleiszes,
seiner Umsicht und Tatkraft konnte er wirtschaftlich nicht recht hoch-
kommen. »Dazu kamen familiäre Schwierigkeiten nach der Verhei-
ratung seiner Tochter. Die letzte-re war in einem Geschäft in Angers
munde angestellt. Wenn die Zeitungen berichten, dasz sie aus dieser
Stellung entlassenwurde, so ist das nicht richtig. Es war allerdings
vielleicht mit ihrer Kündigung in den nächsten Wochen oder Monaten

Eirechnen. Wiedem aber auch sei, der Hauptgrund für die furchtbare
at, dieAngehorigen von-drei Generationen das Leben kostete, ist,

wie so viele andere Katastrophen dieser Art, zurückzuführenauf die

unsagbare cBot der Verdrängten, die ihren hauptsächlichen Grund in

den-»schandlirhenVerhalten der Polen gegen die Deutschen und in der
vollig ungenugenden Entschädigungder Verdrängten durch das Reich
hat. Katastrophennie diese sollten fiir Regierung und Reichsta- ein
» rnnngssignalsein und ihnen das Gewissen schärfen, damit sie end-

lich durch eine bessere Entschädigung deni wirtschaftlichem moralischen
nnd phgsskhen Zusammenbruch ehrenwerier Familien vorbeugen.

Albert Wurrhe gestorben.
Im Posener Dsiakonissenhanse starb der Reiitier Albert Wurrhe

aus Rawitisch Der Verstorbene ist der Vater des bekannten Ernst
Wurche, dem sein Freund, der Dichter Walt er F«lex, in seinem
Buche»Der Wanderer zwischen zwei Welten« ein bleibendes Denkmal

errichtet hat, Albert Wurche hat im kiilturellen Leben der deutsch-en
Minderheit in Polen eine grosze cRolle gespielt. Besonders ver-dient

Oberlehrer Arlt.

gemacht hat er sich um die Pflege der Helden-gröber ans dem Welt-

kr-iege, deren er sich besonders angenommen hatte.
Il·

Geboren: Ein Sohn Herrn Herinann Riehoff iii Buszeivko.
Bez. Posen.

Verlobt: Stadtsekretär Gotthard Brei-thaupt, Berlin, Bad-

strasze 26, früh-er Wronke, mit Frl. Hertha L e n tz e in Pankow.
silberne Hochzeit: Das Gutsbesitzer Vigaltzesche Ehepaar in

Marienhof b. Pr.——Fr-iedlan-dam 12. t.; Mal-ermeister Richard
R attag und Frau Lieschen in Blomiberig in Lippe, früher in Gneisen,
am 28. 12. 1930.

Goldene Hochzeit: Das Besitzer R a w esche Ehepaar in Rieseivanz
b. Pr.-Friedlan-d am 6. 1.

Beiahrte 0stinärker: Verthold Elwers in Stett-in, Deutsche
Strasze 44, am 22. 1. 85 J. (Elwers, ein Mitkämpfervoii 1866 und

1870l71, war jahrzehntelang Posthalter in Rakwitz, Krs. Bomjhz
Ww. Paulisne R ansd eko, geb. Pusch, früher Schuibsiin ietzt Berlin-

Tempelhof, Friedrich-Wilhelm-Str. 92, am 17. 12. 95 J.; Ww.

CMltisne Jechiel, geb. Gleich—ner,in Stralsund, An der Schleusen-
drücke »17,früher in Hoshensalza, am 19. l. 80 J.; Alttsitzer Ed. B i r k -

holz in Buchholz, Krs. Dt.-Krone, am 5.1. 90 J.; Frau Emnia

Hentssrhke, geb. Schädler, Forst (Laussitz), Koynscher Kirchweg 29,
bei Gsoertz (frü«herWollstein), am Zi. l. 70 J.;
Kleinrentner Karl 0elschläger, Berlin-

Eharlottenbur-g, Spreestr. 2 (friiher Lissa in

Posen), am 20.1. 67 J.; Bäckermeister Karl

P e t r o l l
, früher Schwer-senz, ietzt Duisburgs

Veeck, Vrurkshausener Str. 44, am 26.12.1930

70 J.; Gastwirt August Roetzel, früher
Vromiberg, ietzt Hamborn, Maxstr. 15, am

-18. 1. so Z.
Gestorbem Major a. D. Willg Hanke n

in Kokorzin, Krs. Kosten, ain 7. 1.; Frau Marie

Reimerdes, geb. VZessek Krzgzowniki bei

Gadski. am 30.12·, 82 J.; der frühere Besitzer
von Gonsaivy bei Samter Oskar M a a g e r,

Kolsberg, R-oonsstr.11, am 9.1. infolge Herz-
schslagesz Rentier Karl Wappler in Frank-
furt a. d. O. am S. I., 66 J.; Eisenbahnzunger
i.R. Theodor Kleinke in Frankfurt a.d.O.
am 5.1., 68 J.; Kaufmann Ernst Busse in

Frankfurt a.d.0. am 5.1., 51 J.; Mühlen-
besitzer Julius Vehrend in Vuischsdorf bei

Frankfurt a.-d.0. am 5.1., 77 J.; Kaufmann
Paul K r etz e r in Frankfurt a.d. O. am 3.1.,
48 J.; Frau Rentiiere Jusstine Brache, geb.
Brauer, Gövlitz a.d.0., am 2. 1., 72 J.;
Rechnsungsrat a. D. Fritz R e tz i g in Schneide-
niiihl, der iisber 21 Jahre der Stadtverordnetens

versammlungunsd 4 Jahr-e dem Magistrat da-

jgskhjtansgehort hat und Vorstandsmitglied des

Deutschen Wohnungsbauvereins war, am 4.1..
65 J.; Altsitzer Joisef Kremin in Plötzmim
Vez. Frankfurt a.-d.0., am 5. l., 75 J.; Ww.
E. L e h m a n n , geb. Wun«derlich,in Frankfurt

(Oder) am 5.1., 77 J.

Aus der uns verbliebenen Ostmarlt.
Aus Wefloberschlesien.

schloszbrand in Tworkau. Am 9. Januar wurde das Schlosz des

sch-lesi:schen Grafen SauerinasJeltsch in Tworkau (Kreis
Ratibor) durch einen Brand, der im Ostteil des Schlosses ausbrach.
sich auf den Dachstuhl und den Schloszturm asusdehnta teilweise mit

wertvollen Kunstgegenstänsdenund kostbar-en Möbeln vernichtet. Der

Schaden wird auf drei Millionen Mark geschätzt.
Wilder Bergarbeiterstreilc in 0bersrhlesien.

In vergangener Woche brachen auf einzelnen Gruben des ober-

schlesisschenIndustriegebiets auf Betreiben der kommunistischen
Organisationen Teilstreiks aus. Die Gewerkschaften lehnten
den Strseik entschieden ab. cRotstansdsarbeitenwurden überall ver-

richtet. Zeitweilig waren rund zwei Drittel aller oberschlesischen
Steinkohlengruben mehr oder weniger stark vom Streisk betroffen-

Aus der uns geraubten Glimarlt.
Aus Posen.

Posen. Zwischen zwei Gruppen junger Burschen, die von einem
Ball zurückkehrten,kam es in der Ritterstrasze zu einer R ev o l v e r -

sch i e sze r e i. Dabei wurde ein B u ch d r ii ck e r durch einen Schus;
g et ö t et , sie b en P e r so n en erlitten mehr oder weniger schwere
Schufzv-erletziingen. Der Schauplatz der Tat sah wie ein

Schslaschtfeld ans. Dsie Schlägerei ivar beisspielslos brntal vor sich
gegangen.
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Aus ngipkguszgm »Weun’8draußenstiirmt und wettert, ist eine Tasse guter Blei-sch-
« · « bruhe, die jugslseicbivartnt und anregt, eine BJohltat Man kann sich

Keine deutschen Volksjchullehtet m Kole mehr. solche im Au und jederzeit bereiten durch Anflösen eines Maggi-
Bon »den drei letzten deutschen Lehrern an der staatlichen Volks- FleischbrmswüksplÄj« Z Am kocheIldemWassers M deshalb

schulein Konitz sind asb l. Januar zwei nach Kongrefzpolem der dritte VmpsphlonPwekTsdleJspquknschen WUTfFl IMS wka ZU Haben-
m den Ruh-esta-nidversetzt worden. Born 1. Juli ab darf keine Leshsrs Achtm Sie bmm CknkaklfdamUjs dUEd« YUUDUPIEgewer Ilt.U.1.IV
Person mehr die Unterrichtserlsaubniis am Konitzer Privatgymnasjum den Namen Maggl tragt Dmsp Rgnmelchen but-gen fuk Qualmts

Erhalten, die nicht die polniische Sprachpriifung abgelegt hat.

Diese Rummer umfaßt einschließlichder Beilage »Am
Vortrag. » . « .

- . stma lc e e .

Herr Professor Dr. H. G rosjmann von der Universität Berlin
o r dich n H rd 16 selten

halt am 22. Januar 1931 um YZ Uhr im Harniarkhaus in Dahslem
—

einemBortrag mit Filmvorfiihrungeu iisber das Thema »Der Bern- ZEI- Die Uschk von der VUUDLSMIUUAVSMUICIZWUAUILTADUim
stern sm Kunst, Wirtschaft und Cechnik«. Der Eintritt ist frei. Anzeigeuteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

—
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» ge und Entwicklung des gesamten
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Ostdeutschtums.er berücksichtigtbesonders den am schärfstenumkämpften Teil der deutschen
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t WDU 51011k- Ostfront, die uns von Polen geraubten Gebiete und die schwer notleidende uns ver-

kklktO-
s«
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— 40 000 bliebene Ostmark. Er enthält viele kunstlertsch hochwertige Abbildungen — Jn den

Muhlengrundsturk c. lebh. dtadt
- Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er retches Aufklärungsmaterial für jeden,

a· deutsch-enDOMAIN-Pier« 64 980 der sich mit Ostfragen befaßt. In den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen
Wohn- U. subvllxgtulxdltudsIII· Aug-schnitt aus dem literarischen Schaffen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe

GENUSkaU— R0’hrm"tte«ljabnk um die Heimat ist er nicht zu entbehren.
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Qotesl u. Wohnhaus i. d. Seh-weis .
Deutfcher Gstbund«Kultur l g’ h g , H gs

Kt. Churgasu . . .

.h.ssfr.
35 000

Visllengrundstiikk m. Brut tast- .

Prenerei it bek. Stadt do Rie-
............................. Angst-hundan —- AIH Druckfqchc senden! .................................... .-

sengebsirgses . . . . . . . 15000
-

Guts-besitz, 356 Mg., i. Kreise
Landeshutlsrhles . . . . . -lO 000

Wohngrundstiirk, geeignet zur

Gründung eines Viehhandelss
gelchäftes i. d. Nähe v. Oschers-
lebeu.........9000

Paris-How[ m. Wein-, Bier-,
KoffeesRessia-urant, Tanzdsiele
u. Bar i. weltbelc. Ausslugs-

Befiellkarte.

Hiermit bestelle ich ..................
.. Stück

L erstnahe Dresden
.0bst.

50 000
.

»

. -—10 .
Z - sc

aglakåiltfufnczlåerlanda.gd. Ost-

M Zwischen Rostock U· Strac-
20 000 zum Preise von 1,50 Mark, als Ostbundmitglied 1,20 Mark je Stück-un . . . . . . . . .

Wohn- u. Geschäftsgrundstiirkm.

Stellmakherei u. Holzwarens
Fabrikation i. Marktflekken d.

Marthe-bruchs. . . . .10—12000

Iowie viele Hundert weitere Existenz-
geltbäftcn auch mit Grundstück, Land-

«

Bezahlung erfolgt: I. durch Nachnahme, 2. durchPostamveisung, S. durchPostscheck
«

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

wirtschaften. G-a.sthöfe, Geflügelfarmen Name: ..............................................................................................................................................
-.

usw. in allen Gegenden Deutschlands

Koca E 000 Berlin wlo WohnorkI .......................................................... -. Postskakions ........................................ .-

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

— (Name und Poststation genau ausfüllen.)



Verwertung von

Entschädigung-— und

Ichuldbuclsskokelerung.

Beratung,
Vorfchüsfe, ,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

dsttnäkltebllulbau ci.tII-h.ll.

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II

T e l ep h o n : B 1 Kurfürst 2775.»

Spreewald, unweit Eottbus, hat am

l. Januar 1931 ein Zmonatlicher

hauswirisoliattliolioslehrgang
begonnen.

.

. Der Pensionspreis einschl. Lehrgeld be-

trägt 65,— M. monatlich·

Es werden noch einige Schülerinnen
aufgenommen.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbuntl e. v.

Berlin-Charlottenburg 2,

Hardenbergstkalke 43.-....Mt
Im Rentenguts-Versahren haben

wr-

Jn unserem Haus Ostland-Vetschau am ?

OOWOOOOOOOOOOOO
?

’

in Brandenburg, Schlefien und

Westpreußen n o ch e i n i g e

stillem .- lllllllcllllkiell
in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit

Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenonimen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

DeutfcheAnsiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Oftländer!
Unterstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch. an

Tilfiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahnie frei Haus von der

DampfmolkereiEngelsteim
Kis. Angerburg (Ostpr.).

s v v v v v v v v - s v v v - v v - - v - v v v v s s s v s v v - sv

Ein

Landbaus
a.d. Ehaussee u. Stadt
im Kreise Liegnitz gel.,
5 Min. von der Bahn,
9 Zimmer, Küche, Bal-

kon, Keller, Garten »u.

Beigelaß, Wohnung
frei, ist sofort «erbth.
zu verkaufen. Agenten
verbetenx Nähere Aus-

kunft erteilt
Winkler, Jscherey,

Athen-Land.

Illcllillllllckcl
mit Ladengesehäkt,
alter treuer Kundschaft,
beste Lage Charlotten-
burgs, 23 Jahre in einer
Hand, soll mit tausch-
loser geräumiger Z-

Zimmer-Wohnung ver-

kauft werden.- Grund:
Inhaber vor 4 Jahren
gestorben, für betagte
Witwe zu schwer.
Nähere Auskunft durch
Juliusdeuantiek

(friiher Posen),
"

Berlin sw U,
Strefemannftraße 38,

Tel.: Bergmann 1903.
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Misllsicllcll lll illilclklclliscllltlllli
zum l. 3. und 1. 4. 81.

Gutshaus-Nentenftelle mit 100 Morgen
soliden Wahn-, Wirtschaftsgebäudenund Feldscheune, 9 Wohnräumen,
Wasserversorgung,Bad, elektr. Licht und Kraft, teilweise sofort beziehbar,

ferner einige

Rentenstellen mit 85 bis 70 Morgen
alle Höfe in Kirchdorf mitBahnstation, Schule und Gen.-Molkerei, gut
aus- und neugebauten ausreichenden Gebäuden,

34 Acker inWeiden und
14

·

Wiesen bzw.
gutem Kulturzuftand, größtenteils

Weizen- und Rübenboden, im Flachlande am Dorfe und an Ehausseen
gelegen, verkauft

«

Iiiislslli Rlcill- Wllsicklllillrsel. HUQIIZWIK
slclllikltExislltllzi
Weg. Todesf. gut ein-

gerichtete

Gartnerei
3 Morgen, mittl. Bade-
stadt Mecklenburgs
(12000 Einwohner) bei
8000-—10000 M. An-

zahlung zu verkaufen,
resp. zu verpachten.
Näheres
A. Puls, Waren-Müritz
Giistrower Straße 50.

vauerexisletnl
«

Gutgehendes Milch-
u. Lebensmittelgeschäst
sofort zu verkaufen.
Schuldbuchforderungen
werden in Zahlung ge-
nommen. Ang.unt.637
an das Oftland erbet.

YlllEllllElllElllElllElllE lllE lllElllElllElllEIllElllEE

lllElllElilElllEllllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEll
-l

Mitglieder
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

«I. ceselsädigtealsilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderiiiigen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuudes
vermittelt-alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

deutscher csthuind e. I-

sekliwclssaklottendukg s-
Hardenbergstr. 43.

.-s ElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllE .

Wer kennt
die Anschrift des Herrn-
»Dorgeist, frh. Weißen-
höhe,spiiterBromberg?
Freundliche Zuschriften

erbeten an

Paul Klemm, Erfurt,
Auenftraße 13.

Sie

Tel. Steinpl. 8031.

I
lll

Optiker Stephan
Berlin 80. schlesisclie sit-alle 39-40 »-

Telephon: Oberbaum 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Euchmännisohe Bedienung

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppo Berlin-Ost

Reparaturen
sofort

Eigwerlcstatt
im Hause

Seltene Gelegenheit!
Verkause meine sehr günstig am Vorortbahnhof
Kassel gelegene

·

Gaftwirtichaft mit Fremdenzimmer
großem Saa·lbau,Kegelbahn,Garten, Stallung,
Autounterstande tim Nebenbetrieb für Haus-
schlachterei und»Kolonialwarenhandlung ge-
eignet) bei g r o ß e r e r Anzahlung p r e i s -

w er t! Nur ernsthaste Angebote unter 628
an das Ostland erbeten.

schokotadenk litt-Inn-a. klein-i-
U— sudfmcht

.. Fitseak-liesclntl
Geichaf Ostseebad Kolberg

beste Lage am Ring, 7 Bedienungen, mit

nachweist gut.Umsatz, Whnung, fortzugs-
modern eingerichtet,"in halber zU VetkanSIL
größerer Stadt Mittel- Angebpte unter 629 an

schlesiens,weg.Doppel- das Ostland erbeten.

befitz bald zu verkauf.
—«

Erfordern ca. 6000 bis Herrenumkek
Scscllliki

8000 M» evtl. steht sehr
schöne Wohnung zur

in lebhafter Straße
Berlins preiswert zu

Verfüg. Off. unt. 625

an das Ostland erbet.

verkaufen. Ofserten u.

635 a. d. Ostland erb.Landbau-z
Fleischerei

in Schlei-, 3 Zimmer,

aUch Pass. für Engros-

Küche, Keller. Stall u.

Schuppen, ca. 11X2Mg.

schlächterei und Vieh-
handel, sofort zu ver-

Obst- u. Gemiisegarten,
Gebäudemasfiv und
fast neuwertig. Preis

Pachtem Angeb· Unt«
621 an das Oftland
erbeten.

5500 M. bei 3000 M.

Instinkt-Besitzer

Anzahlung, ist bald

43, l., chr.. w.verm. Heir.

wegen Doppelbesitz zu

Off. u.570 a. d. Ostl.erb.

verkaufen und zu be-

ziehen. Näheres bei

Paul-kleinem Jsiherey l
Kr. Liiben i. Schles.

Höhen-auspari-

in Berlin und

—

. Iscixugzsxxwz nach Insel-halb
"—«·s
..—s-»:

«
—"

»

ei- Bahn uncl
·" sch«illliäcilsl

p
Amor-tadel-

'

; Fiskisissfkllllchkkwagen, Woh-
·

-·-: nimgstausch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nolleaeloktplatz 7, sammelt-. : lZ7, Pallas 67 86

Preulzstaatslottekig
Lose 5, g »

is-»pi-2s.,...»,-,

iin S.fehiuaibis il. lläiz
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnetimek

Berlin W 35.
Potsclamek str. 1 16a .

früher in Knttowitz, 0.ts.
Ecke Lützowstralze

Tet.Liitzow Zusa.
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Der Herr der SchollekJ
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(8. Fortsetzung.)

»Wenn ich taufen könnt-e, ginge ich gewiss schon hin-
meinem zerschosfenen Knie wird es nicht gut möglich sein«
»Tut Ihnen das Bein noch wesh?«fragte Erna sanft.
»Das gerade nicht,« kasin’s zögernd zurück.
,,Ei fei.n,« rief FriedeL »Dann wollen ivir mal gleich versuchen,

ob es fiir den Hausgebrauch noch geht« — Röhrich wurde rot. —

»Ach ivas,« sagte sie. »Wenn Sie sich immer 3uriickziehen, dann werden
Sie vergrämt. Morgen brauchen Sise sich ja nischt auf dein Saal Zu

beweg-en- Aber heute unter uns können wir lustig sei-n. — Erna, du

spielft masl gleich einen Wa«l3er. Da kann sich Herr Rährich im

Zwei-schritt versuchen.«
·

»Die Schwester hat recht,« fiel Erna ein, »Sie diirfen nicht immer
an ihre Ver-

ivunihungdenken.

Aber mit

Copyright by
Deutscher 08tbi1ud. Berlin.

tNacbdrnct verboten.i

cBon Otto Boris.

Friedel hufchte davon, um den Vater Zu ruf-en.
Gast eine-n Stuhl an.

und her.
Endlich riirkte er mit der Sprache heraus: »Da drauf-en steht noch

ein Herr, den ich unterwegs getroffen habe. Ich möchte ihn gern auch
hereinholeii.« Aber ehe Erna die Tiir erreichte, um den Fremden In
nötigen, stand der cVater mit ihm sin der Stube.

Der Fremde trug einen Wanderansug Rucksack und einen derben

FjiiotcznstockDoch fein Gesicht verriet den Menschen der besseren
diän e.

Die Mädchen ftutztem denn er kam ihnen so bekannt vor.

ihr Gruskos Karl nicht niehr?« fragte der Vater lachend.
. Es erfolgte eine

herzliche Begrü-

· ·

Erna bot dem
Doch-dieser blieb stehen und trat unruhig hin

»Kennt

die haben gar-
keinen Grund,
Ihren Fehler zu
verbergen. Es ikst
doch eine Ehre,
seine Gesundheit
für das Bat-er-
land zu lassen«

,,Kind-er treibt
es nicht zu bu-nt,·«
warnte Lehmann.
,,Son.st Zieht un-
ser Gast gleich
wieder aus«
»Die Pol-en be-

hOUptem200 ooo
Ver Ihre-n aufs
dem Schlachtfelid
gelassenZu haben.
Sie nehmen also
die Ehre in er-

höhtem Maß-e
fiir sich in An-

spruch," warf
Röhrich ein.

»Die Zahl mag
wohl stimmen, tei-

sder sieht sie, bei

Licht betrachtet,
· ·

etwas ansders aus. Mit den 200 000 meinen fie· alle! die aus den

Länder-n gefallen sind, die sie jetzt fiir das grsoszpolnsischeReich in

Anspruch nehmen. Davon ist mindestens die Hälfte deutsches ·Yl·u·t.
Der Pole isft kleiner von Gestalt und erreicht nicht so oft das Mit-när-

mafz als der Deutsche.
Wenn man also genauer susiehh komme-n zwei deutsche Soldaten

auf ein-en Polen. Die cBierlustliifte wir-d sich ungefähr ebenso Zu-
sammensetzem Das isst wieder mal fo ein echst poslnisches Stiickche-n,
den Leuten Sand in die Augen zu streuen. Es kommt darauf hinaus,
daf- diie Polen die Verdienste der Deutschen dazu benutzen, sie aus dem

Lan-de Zu ekeln.« —

Die Mäsdel aber wollten von politischen Gesprächen nichts hören,
sie hatten Ballfisebser.

Friedel zerrte den Lehrer ins Rebenzim-mer. Der Versuch miss-
lang aber, denn Röhrich stellte sich mit Absicht nnbeholfener an, als
er war. Es erschien ihm wie eine Groteske in dieser wilden Zeit
tin-d nisit einer solchen Vierwundung zu tanzen. Seiifzend gab ihn
Friede-l frei.

· Bafid Ion er dafiir am Klavier, spielte einen flotten Wolken nnd
die Mädchen tanzt-en untereinander.

·
Lehmann war auf den Hof gegangen. nnd das vergniigte Idxill

in der Stube wurde bald unterbrochen. Es klopfte. und der Förster
c) U

trat ein: »Kann ich den Herrn Gemeinsdevorsteher spreche-n-

«) Allen nen hinzugetretenen Beziehern wird auf Wunsch der Anfang
dieses Rentens, soweit der cVorrat reicht, bei Abholnng kostenlos

nachfelideserhnach answärts mit der Post gegen Einsendnng von 20 Pf.
zuge an t.

DR schöne Osten: Die Ordensritterbnrg in Allenstein.

hung. Der För-
fter asber ging,
ohne sich aufzu-
halten, auf sei-n
Ziel los: ,,Darf«

ich sprechen?
Sind wir hier
sicher? —- Also
ich bin heut-e
gegen Morgen
überfallen wor-

den. Im eigenen
Haufe überfal-
lenl« knirschte
er· »Rechtzeitig
kläffte Männe,
der seit jener
erst-en Schiefjerei
ständig auf der

Hut ist, so dass
ich dise Kerls ge-
wahr w«urde,ehe
es zu spät war.

Es wimmelte

auf dem Hofe
von dunklen Ge-

stalten.
Ich. schlafe in

dieser Zeit fast
stets in Kleidern. also war ich schnell fertig. Ich weckt-e das Mädchen-
Meine Frau zog sich unter-dessen die Schuhe an, warf den Pelz iiber
und nahm die Kleider unter den Arm. Dann schlüpften wir durch die

Failtiir in den Keller. Wir wollten durch den Ausgang, durch den

sonst die Kartoffeln hin-eingetragen werden, ins Frei-e entwischen.
Aber ich hatte in der Eile den Schlüssel zur Ciir vergessen und

inufzte·nocheinmal zurück-. Eben schlugen sie die Haustür mit einer»
Axt ein. Wie ich die Falltiir zusklappen lief-, drangen sie ein.

«

Das aber war gerade unser Giiirk; denn nun befand sich niemand
mehr auf dem Hofe. Rur auf der Zufahrtftrasze stand eine Wache-
Die anderen Strolche lärmten und tobten ini Hause. So erreichten wir

iiber den Hof den Wald.
· ·

Die beiden Frauen froren. Es·war ·i·vindig·und kalt und regnete
unaufhörlich,sie aber hatten nur die Mantel uber dem Hemde. Den
Manne hatte meine Frau unter dem Pelz, damit er nicht bellen sollte.
Vom Walde sahen wir, das-; die Banditen das ganze Haus mit Licht
diirchstäbert-en.«
»Das ist ja entsehlich««,sagte Lehmann. ·

»Nun haben sie gliicklsichdie beiden Beamten des Dorfes hinaus-
geek-elt«,meinte Röhrich mit grimmer Ruhe. ,,Wo steckt aber setzt
Ihre Frau?m

· · ·

»Ich habe sie in einer Wildhiitte untergebracht Sie verfiel in

Weinkrämpfe unsd ist so verstört, dass sie keinen Schritt weiter zu

bringen ist. Das Mädchen ist bei ihr. — Wie es hell wurde,·pirfchte
ich mich vorsichtig an das Haus heran. Es war leer. Die ganze

Wohnung war jedoch ausgepliindert. ·

Ich konnte in dcr Eile nicht feststellen, ivas die Räuber vernichtet
nnsd was sie gestohlcn hatten. Die Räucherkainnier hatten·sie niichtent-
deckt. Es hing noch alles darin. Auch etwas Brot fand ich. ach
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raffte alles zusammen und wickelte es in die Pelzdecke, die ini Schlitten
lag, verforgte schnell das Bieh und brachte meine Beute auf Unr-

ivegen zu meiner Frau.
,

Mein nächster Weg führte zu Grusko. Ich dachte daran, dafz er

fchoii einmal mit den Banditen aufgeräuint hatte und hoffte, er könnte
mir auch diesmal helfen. Ich fand ihn aber nicht zu Haufe. Seine
Frau wufzte auch nicht, ivo er war. Als ich ihn auf den anliegendeii
Geshöften nicht fand, ging ich hierher. Auf dem Wege traf ich diesen
Herrn. Auch er sucht feinen Bater.«

Karl Grusko legte den Finger an den Mund: »Meine Herren,
niemand darf mich kennen. Ich habe voin Generalkommaiido den

Auftrag, mich perfönlich über die Berhältniffe hier zu unterrichten.
Das G.-K. ist der Ansicht, dafz gerade in der Zone, in welcher unser
Dorf liegt, Ansammlungesn polnischer Iiifurgenten stattfinden. Darum

hat es mich für geeignet gehalten, in Zivil aufzuklären.
Gern hätte ich meinen Bater gesprochen, der uns den ersten Bericht
über«die hiesigen, unhaltbaren Zustände zukommen liefz. Leider war

er nicht zu Haufe. Meine Mutter und Bruder Gustav haben auch
keine Ahn-ung, ivo er-steckt. Ich hoffte, ihn beim Herrn Förster zu

finden. Auch da wurde ich enttäufcht. Viel-leicht missen Sie etwas,
Herr Loh-mann? In dieser kritischen Zeit niiifzten die Deutschen doch
eigentlich fv zusammen-halten, dafz einer über den Berbsleib des anderen

unterrichtet ist. Wie leicht kann einer verschwinden, ohne dafz man

erfährt, was mit ihm geschehen i-st.«
»Le-i«derhat Ihr Herr Bsater feine befvnderen Wege. Kein Menfch

kann sagen, was er denkt und wsas er vorhat. Aber wenn Sie ihn
nicht eher treffen sollten, so finden Sie ihn morgen beftimint auf dein

Tanzfeft bei Sogka.«
Karl lachte hell auf:

noch nicht bege-gnet!«
»Ich mufz Ihnen beipflichten.

auch nicht.
eingeladen, und da mag er wohl feine Gründe haben; denn dafz er sich
verlusftieren will, ift wohl kaum anzunehmen. — Nun aber wollen wir

zunächstden beiden Frauen im Walde Hilfe bringen. Es ist doch kein

E-omiiti«ertaig,dafz man sie halbbekleidet in einer Scheuer sitzen lafsen
ann.

»Es ist leider die Frage, wo ich nun mit Ihnen hin soll?« fragte
Anschütz. .

»Sie kommen zu niir,« sagte der Gemeinde-vorfteher, »und wenn ich
das ganze Haus voll Bertriesbener haben sollte. Sie find Deutscher
und damit bastal Wilhelnil« schrie er durchs Fenster, ,,fpann fofort
den Landauer an, aber ein bifzchen dalli!«
»Herr, full ik Sei man wat vertellen?«

,Zetzt ift keine Zeit dazu.«
»Nein, denn nich; aber die Trina feggt: Einer is all dotl«

»Was, iver ift dotl«
»Nun, einer von die Spitzbsauwen Di Lüd hebb ciii all up den

Kirchhof treckt. Sei funnen em am Weg no Grudzifko. Sei feggeii
all, hei wör mitten dörrh datHart fchoten.«
»Was erzählst du da?«

»Ick heb-b nichts feggt. De Triiia hett dat alles feggt. Nu können
Sei ehr man fragen, ob sei nichts upgebracht hett. — Wo fohr wi denn

henn?«
«

»Schick die Trina rauft«
· · —

Triiia kam. Sie war eine dunkelhaarige Polin mit flinker Zunge.

Mit lebhaftem Geschnatter berichtete sie eine Geschichte von einem

erschoffenen Fremdling, den der Herr Amtsvorsteher im Leichen·schau-
hause hat aufbahren lassen.

Die Männer fahen fich verwundert an. »Das fängt gut aii«, fagte
Lehmann.

Bald ftand der Wagen vor der Tür. Der Förfter, Karl und

Lohniann sprangen hinein. Röshrich blieb »das Haus hüten«. In

fcharfem Trabe gin-g’s dem Walde zu.
Da die Iiisaffen bewaffnet waren, fühlten fie sich an Tage vor

eine-in Liberfall ficher. Eswar anzunehmen, dafz fich die Banditen nicht
in ein Feuergefecht einlassen würden.

Der Förfter lenskte. Auf einem kleinen Waldwege machte er halt.
Nicht weit davon war die Wildhütte. Es war ein Bretterfchuppeii,
der nur von drei Seiten gefchloffen war. In diesem wurde das Gras

der angrenzenden Wiese für die Wildfütterung im Winter aufbewahrt.
Auf das Nufen des Fürsteer erhoben fich aus dem Heu zwei ver-

mummte, kaum erkennbare Gestalten. Die eine richtete sich vollends

auf und lief auf den Förster zu, klammerte fich an seinein Halse fest,
während fie in unartikulierte Heultöiie ausbrach. Es war die unglück-
liche Frau, deren Nerven durch die letzten Ereignisse vollkommen zer-
riittet waren.

Frain Anschütz weigerte fich, ihren Zufluchtsort zu verlassen. Sie

ioollte nicht mehr in ihr Haus zurückkehren. Sie begann ziu schreien,
sobald man nur etwas davon erwähnte. Zuletzt jedoch fiegte das

ruhig-e Wesen Lohmaniis und die sichere Haltung Karls.
Sie fuhren zum Forsthaus. Dort wollten fie sehen, was die Ban-

diten angerichtet hatten.
Ein seltsamer Anblick wurde ihnen zuteil. Mitten auf dem Hofe

stand asuf seinen Stock gestützt mit Flinte, Riickfack und Fernglas
der alte Grusko, asls wenn er dser Herr des BZaldes wäre.

Verwundert traten die Männer an ihn heran. Er begrüfzte fie
flüchtig. Als er feinen Sohn fah, winkte er ihn abseits. Während
er mit ihm asuf der Strafze vor dem Haufe hin und her schritt, gingen
die andern hinein.

»Mein Bater auf einem Tanzfest, das ist niir

Ich verstehe den ganzen Nuiiiinel
Aber Ihr Herr Bater hat das ganze Dorf zu einem Fefte

.

Die Baiiditeii hatten furchtbar gehanft. Doch mufzteii fie irgend-
wie iii ihrer Tätigkeit gestört worden fein; denn alles deutete auf
einen eiligen Aufbruch hin.

Sie hatten es sich in der Küche bequem machen wollen. Es lag
Geschirr herum, das verriet, dsafz fie einen Braten hatten anrichten
wollen. »Der Braten felbft war freilich verschwunden. Dafür aber
hatten sie den Kaffee nicht mitnehmen können. Er ftand in einer
gcofzen Blechkanne ans dem Herd-e.

Frau Anschütz packte die Dsinge ein, die sie für den Augenblick
am notweiudigften brauchte. Die Magd half ihr dabei.
Anschütz aber ftasnd wie geistesabwesend im Zimmer. Er konnte

es nicht fassen, dafz man es wagte, einen preufzischen Fürst-er mitten
in feinem Revier in der eigenen Wohnung anz-ugreifen. Seine Bie-

griffe von Staat und Welt gerieten bedenklich ins Schwanken
Lehmann hatte fich nachdenklich feine Pfeife angezündet und

schhw«ieg.1c
Die Zukunft ftieg unheimlich, drohend wie ein Gespenft vor

i m au.

Soviel er auch sann, vermochte er keine Hilfe zu entdecken.
Ein-es quirlte in feinem Hirn: »Sie mache-n Nievolution im Reiche,

nnd hier zerreifzt man dem Lande die Grenzen, stiehlt dseni Volk, das
bereits vor desm Kriege zu wenig Land hatte, den letzte-n Zoll unter
den Füfzen fort. In Berlin reitet man Prinzipien, nnd hier schlägt
der Fremde rücksichtslvs mit der Faust ins deutsch-e Gesicht. Er befpeit
den Staat, während die, die ihn vertreten sollen, es fich überlegen,
ob die Besfusdelung zn Recht geschieht-«

Das teile Schstukhzen der sörlterfrotk die manchen
träsnenden Aug-es zufammsenpafzte, unterbrach allein dise Stille.

Da erschien Grusko· Er war gleichmijtig ernst wie sonst. Er

beabsichtigte, die Unglücklsichen asuf andere Gedanken zu bringen und

begann zu erzähle-n,wie er das Geh-öft gefunden habe. Kein Menfch
hab-e fich sehen lassen. Das Bieh ftand vvr vollen Krippen. Die

zertriiinmerte Haustüre aber sagte ihm, dafz ein liberfall statt-
gefunden hatt-e.

Da suchte er zunächst nach Spuren ein-es Kampfes. Doch aufzer
der ei-n-ge-fchla-genenTür hätte nichts auf eine Gewalttat hingewiesen
Nun wufzte er, dian sich der Försster mit den Seinen rechtzeitig in

Sicherheit gebracht hatte. So hatte er denn Mufze genug, den Spur-en
der Räuber zsu folgen.

»

»Ackerknechte und Fabrikarbeiter waren es«, sagte der Alte weg-
werfend,- »die vom Walde kein-e Ahnung hatten.« Tiefe Fufzspuren,
weggeworfene Zigaretteiihülseii, zerknickte Äste, Fetzen Papier wie-sen
den ·Wesg so deutlich, dafz ihn ein Blinder mit dem Stock fühlen konnte.

Dann hatten fie fogar Knochen vom Braten fortgrszorfeir Bind-

fäden, Brvtftückchen, fogar ein Stiefel wieer ihm die Richtung, die
der Pulk eingeschlagen hatte. Sie führte nach dem Torfbriich
Nadzin-fkis.

·

Da ivufzte Grusko Bsefcheid Dort ftand zwischen dünnen Birken-
ftänimchenauf asbgetorftem Gelände in wogenden dürren Schilfkoilben
ein Torfhsaus, das der Herr von Nadzirowko zuweilen auch ails Jagd-
hütte benutzte.

Grusko ginig ftraks auqc das Häuschen zu. Es war kesin Menfch
in der Nähe zu sehen. Nicht einmal eine Wache war aufgestellt. Die
Bande mochte fich allzu fich-er fühlen. «·

so kijkz ek, ohne zsu zögern, die Tür zum Schuppen anf, und vor

ihm lag das Bsanditenne-ft, wie ein Kehrichthaufen, den Elstern und
cRaben zusamnienziufchleppenpflegen. Auch Gewehre und Munition

lage-n herum. Die Bewohner waren offenbar zur Beerdigung ihres
Kameraden gegangen. »

Ninn wurde es dem Alten klar,«w-arumsie fo schnellaufgebrochen
waren. Es hatte iihnen jedenfalls jemand dsie,·Neuigkeithinterbracht,
dan einer der Ihren tot ani Wege nach Grudzsisko liege.

Grusko überlegte nicht lange. Eine befsere Gelegenheit, den Kerlen
einen Streich zu spie-len, gab es nicht.

Zunächst sucht er alle die Sachen heraus, von denen er annahm,
dafz fie dem Fürst-er gehörten. Dann versteckte er fie ein Stück davon

in feine-m eigenen Walde. Die Muiiiition warf er in ein Torfloch.
Schwappend verschwand fie, um nicht wieder zum Vorschein-zukommen.

Zuletzt steckt-e er den Schuppen in Brand. Als» die morschen
Bretter lustig aufflaininten und der Tvrf, der in der Hutte lag, Feuer
gefafzt hatte, ivar Grusko zum Forsthausfe zurückgekehrt in der Hoff-
nung, dsafz fich Anschütz zu guter Letzt doch noch nach Haufe
ivagen würde.

-

»Wenn Sie Ihre gestohlenen Sachen haben ivoll.en«,wandte er

fich direkt an Anschütz, »so können Sie den Kram»gles«ichhole-n.«
»Bso bringen wir fie aber hin?« fragte Anfchutz melanchvlifch.
»Ninr nicht auf ein einzig-e Stelle«, war die Antwort »,,S·iewerden

sich jetzt rächen wolle-n und könnten vielleicht das«Gehoft anzün-deii,
in dem Ihr Zeug liegt. Das beste ift, Szle VLHPTIEUEhr-! dükbkssk
auf ein paar gute Freunde. Sie wer-den mit Bestimmtheit annehmen,
dafz Sie ihnen den Streich gespielt h·abeii.«Ich kann aber dvrh nicht
gut hingehen nnd sagen, dafz ich es» war.

»

»Um Himmels willen«, riefen die andern. ,.«Mvgendie Schufte
sich nur ruhig den Kopf zerbrechen, wer» es warf

.

Frau Anschütz kam mit dem Packeii nicht zurecht. Alles brauchte fie.
Nichts wollte fie zurücklassen.
Endlich machte Lohmann den Bot-schlag, auf demlesichteirWagen

vordershand nur dsas mitzunehmen, was Grusko aus dein Schuppen
gerettet hatte, welil das unzweifelhaft dsas Wlertvsollste war.

Das andere fosllte dann später abgeholt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Scherben
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Eine Reise nach Polen im Jahre 1789.
(801«tser,iiiig.)

Die Grvszgrundbesitzer sollten doch ihren Arbeitern einen kleinen
Anteil aii derGetreideernte überlassen, damit sie sich besser ernähren
könntenl Aber daran liegt den Herren nichts. Sie verkaufen mög-
lichst alles zur Ausfuhr. Auf der ganzen Herrschaft, durch deren

Fluren ivir stundenlang wandern, zählten wir nur zivei Windmühlen
nnd auszerdem — wie sagte der Mann, der uns begegnete? — ist noch
eine Wassermühsle vorhanden. Was könnte dieser Boden bringen,
ivie iniiszte er ivuchern und wie vervielfältigt den Samen wiedergeben,
da er, verhungert, gemifzhandelt und verwahrlost, so vieles gibtl Denn
wie mangelhaft ist die Kultur der Äcker? Da fehlt ja jede Düngiiiigt
Aber was antwortete Uns vorhin der Pole, mit dem wir iiber Land-

wirtschaft sprachen. »Der Dünger versdirbt die selder und verbreiiiit
alle Früchte« Und eine Gewohnheit, von Zeit zu Zeit Wälder nieder-

ziischlagen oder sogar nieiderzubrennen und den so gewonnenen Boden
mit Getreide zu besäen, entspricht doch nur der niedrigsten Entwick-

luiigsstufe der Menschheit. Soilcher Waldboiden hat wohl anfangs eine

hohe Fruchtbarkeit, aber sie läfzt bald nach, wenn die Düngung dann

verabisäsumtwird. Daher kommt’s, dasz Chr solch ein Feld, nachdem
es wenige Jahre benutzt ist, 10 bis 18 Jahre ruhen lassen müszt,ehe
es wieder ertragfähig wird. Mancher von Euch sieht auch wohl
gleichgültig zu, wie die cNatur ein solches Feld dann wieder mit Holz-
ivuchs bedeckt.

Warum lafzt Ihr denn Euer Vieh frei weiden in Feldern, Wiesen
und Brürhen? Die Fütterung, z. B. dier Pferde, stellt sich dadurch
freilich sehr billig — sie bekommen ja keinen Hafer, sondern nur

Gras und Heu, aber wenn Ihr einen zahlreichen Viehstand hieltet,
nnd in Ställen füttertet, so hättet Ihr genug Dünger fiir alle Eure

selder und könntet alle Jahre eine volle Ernte einheimsen.
Doch ich predige tauben Ohren; hier herrscht eben »politischeWirt-—

schaft«. Dabei ivurde uns noch gesagt, die Gegend an der preuszischen
Grenze bis nach Posen nnd Gnesen sei verhältnismäszig gut kultiviert
im grofzeii und ganzen, weil hier besonders viele Deutsche zwischen den

Polen wohnten, weiter nach Osten zu soll das Land wenig bebaut nnd

bevölkert sein.
Wahrhaftig, wir können uns freuen, dasz unser Paul Gerhardt —

sind seit seinem Code nicht schon mehr als hundert Jahre vergangen
—

nicht ein polnischer Untertan gewesen ist. Denn hätte er hier in diesem

Bandegelebt, so hätte er sicherlich nicht jenes schöne Lied dichten
onnen:

,,Ge-h’ aus, mein Herz und suche Zrend’
in dieser lieben Sommerzeit an deines Gottes
Giabenl Schau an der schönen Gärten Zier und
siehe, wie sie mir und dir sich ausgeschmücket
haben. Die Bäume stehen voller Laub, das Erdreich
decket seinen Staub mit einem grünen Kleide;
Rarzissus und die Culipaii, die ziehen sich viel
schonet an als Salomonis Seide.«

Ach nein, ivir sehen, auch wenn ivir am Sonntag wandern würden,
nirgends einen Bauern. der mit Weib und Kind behaglich plausdernd
etwa auf dcsiii Raiu seines Feldes fröhlich entlang ginge und sich
am Wachstum seiner Saat, am Segen seiner Arbeit freute. Wie

sollte er auch? Wenn sich der polnische Bauer am Sonntag ein Ber-

gniigen machen will, so berauscht er sich an schlechtem Branntwein,
um sein Elend einen Augenblick zu vergessen, dann legt er sich in einen

Boinkel und schläft, bis er am Montag wieder unt-er das Sklavenjocb
treten in.ufz. Es gibt ja in Polen keine Bauern im eigentlichen Sinne
des Wortes. Die polnischen Dorfbewoshner sind ja geknecbtete
Menschen, kaum etwas anderes als Arbeitsvieh für den adligen
Grundbesitzer, völlig rechtlos und belastet mit«ungeme-ssenenAbgaben
iind zeitraubender Dienstarbeit. Eigenes Besitztum hat« der Bauer

überhaupt nicht; stets mufz er gewärtig sein, dasz er seiner heimat-
lichen Scholle beraubt wird. Kommt es doch vor, dafzder Grunsdherr
einein fleiszsigen Arbeiter sein Gut nimmt, wenn es einen«ordentlichen
Ertrag bringt, und es an einen schlechten Wirt vergibt, wahre-nd
der frühere Besitzer noch froh sein mufz, wenn er ein durch liederliche
Wirtschaft heruntergekommenes Gut wieder in die Höhe bringen darf.
Wie soll er da noch den Mut und Drang haben, durch seiner Hände
Mühe dem Boden höhere Erträge abzuringen? Welcher Bauer hat
cin Interesse daran, sein Gut in gehörigem Stand zu erhalten oder

für seine Verbesserung zu sorgen. wenn der Gruiidherr ihn mit einem

Worte zum Knechte, seinen Knecht zum Bauern machen kann? wenn

cr ihn verkaufen, vertauschen. verschenken darf? Kann er je seines
Lebens wieder froh werden, wenn er täglich gewärtig-enmusz, dasz
eine schlechte Laune seines Grundherrn ihm für ein geringes Bersehen
Peitschenhiebe oder gar die Codesstrafe bringt? Hatte nicht jeder
Verwalter, den wir bisher auf den Feldern gesehen haben, einen

Orhsenziemer oder einen Kantschu in der Hand? Und wie soll sich
der Bauer gegen die Zreveltaten der Adligen wehren, da nur der

Hcrr den Untertan vor Gericht vertritt? Ein solcher Bauernstand
musz ja vertieren. Daher das gedrückte, scheue cWesen der Leutel
Kniete Vorhin nicht dort drüben der Mann nieder und küfzte die

Schuhe des Verwalters? Wahrscheinlich hatte er eine Bitte vor-

zubringen. .

Anders und erheblich günstiger ist dagegen, wie mir erzählt wurde,
die Stellung der Bewohner der sogenannten Schulzendörfer und

Hollä-ndereien. Das sind deutsche Ansiedler, die aus ihrer Heimat

Rath alten Briefen und Tagebuchaiifzeichnungen. Von Oberstleutnant a.D. von Unruh.
von deutschen Gru"ndherren, »den v. Unruhs, den v. Goltzens, v. Hasa,
v. Kalckreuth und den v. Segdlitz«, hierher gerufen sind und die sich
nur gegen die Zusicherung bestimmter Vorrechte hier niedergelassen
haben. Sie besitzen iihre Wirtschaft ails ihr Eigentum und die Ab-

gaben und Dienste, mit denen auch sie nicht ganz verschont sind, solche
lassen sich jedoch ertragen. Sie haben in den letzten Jahrzehnten viel
für die Hebung des Landes getan, und ihnen allein ist es zu verdanken,
dasz diese Gegenden noch einigermaßen kultsiviert erscheinen. Aber

manche Adlige haben es doch verstanden, auch diesen bevorzugten
Bauern im Laufe der Zeiten manches Vorrecht wieder zu rauben:
Wer weisz, ob sie nicht alle allmählich in die gleiche Knechtschaft hin-
unterdriickeii wie ihre polnischen Leibeigenen, wenn der polnische Staat
mit seiner Unordnung und Rechtlosigkeit noch lange besteht?

Schon mehrmals haben wir auf unserer Wanderung versumpfte
nnd briichige Stellen im Gelände beobachtet« Es scheint nirgends bei

Bächen und sliisssen für den nötigen Abflusz oder für die Vorflut
gesorgt zu sein. Die gröfzten Brüche sollen an der 0sbra, an der

Warthe, am Goplo-See, an der oberen Reize und an der Gouchawka
liegen. Wieviel lachende stuchtasuen, wie weite Wiesenfluren könnten

entstehen, wenn jene vielen Quadratmeilen groszen Brüche planmäszig
entivässert und urbar gemacht würdenl Wieviel wertvolles Reuland,
bewohnt von Hunderten von frohen Menschen, hat doch Friedrich der

Grosze geschaffen, als er im Jahre 1772 dies Retzediftrikt »von der

polnischen Herrschaft befreit« unter sein segensreiches Zepter kaml —

Hier aber sind alle slüsse und Bäche noch sich selbst überlassene Wild-

wasser, die ohne festes Bett bzald schmal sind und schnell dahin fliefzen,
bald breit ausufern und bald zum Stehen kommen, die alljährlich und

noch öfter schlimme libersehwemmungseii bringen, deren Sümpfe, nachts
von örrlichtern belebt, nicht nur ertraglos sind und allerlei Raub-
tiere beherbergen, sondern auch durch ihre uiigesunden Ausdünstungen
Krankheiten über Tiere und Menschen bringen. Besonders ver-

hängnisvoll ist die Vernachlässigung der Warthe, wovon wir bei

Wronke eine Vorstellung bekommen haben. Dieser Hauptflusz des

Lan-des könnte eine wertvolle Verkehrsstrasze sein und dem Handel
die gröszten Vorteile bringen, aber seine übermäfzig vielen Win-

dungen, die Masse von Holz, das aus seinem Oberlaufe mitgeschwemmt,
den Boden seines Bettes bedeckt, die zahlreichen Barren an Fels-
blöcken, die sein Bett durchsehen, die Mühlen- und die Fischerei-
wehren, die hineingebaut sind — dies alles erschwert die Schiffahrt,
ja, macht sie fast unmöglich.— Wieviel Arbeitsstvff für einen Fürsten
mit einem laiidesväterlichen Herzenl Wenige Monate nur nachdem
der Vorgänger unseres jetzigen Königs den Retzedistrikt in Besitz ge-
nommen hatte, war die Reize, bis dahin ebenso ein solches Wild-

ivasser wie die politische -Warthe noch heute, schiffbar gemacht und
war in dem .wiisten Sumpfe zwischen Rakel und Bromberg ein Kanal

gebaut worden: so ist eine Wasserstrafze geschaffen worden, die für
allepciten von höchsterBedeutung sein wird. Von den polnischen
Konigeii hat keiner es je unternommen, dem Vorbild-e etwa

Ludwigs XIV. zu folgen, der den Kanal von Languedoc, oder des

Groszen Kurfürsteii, der den Müllrosser Kanal gebaut hat.
«

tHier msufz der Schreiber einmal aus der Rolle des Wanderers
in End-e des ts. Jahrhunderts fallen und den Leser in eine spätere
Zeit versetzen, denn es musz gesagt werden: die starke und so überaus
segensreiche Hebung des damals polnischen Landes durch die preuszische
Regierung wird wohl kaum durch etwas anderes so augenfällig wie

durch die gewaltige Kulturarbeit, die im 19. Jahrhundert durch die

Urbarmachung des groszen Bruches und durch die Kanalisierung und

cRegelung geleistet worden ist, und so wurde auch im 20. Jahrhundert
unter Kaiser und König Wilhelm H. weitergearsbeiteth

Doch fort von den uiierfreulichen Seldern, fort von den Rändern

der häszlichen Siimpfe, fort aus den elenden Dörfern der beklagens-
werten Bsaueriil Wir Wanderer wollen Erholung suchen im frischen,
grünen Wald. »Wie lieblich schallt durch Busch und Wald des

Waldbvrns süfzer Klangl Der Widerhall im Eichental hallt’s narh
so lang — so la-n-g.« So möchte ich mit dem jun-gen Dichter singen; —»—
Aber wo finden wir solche Lust in den Wäldern Grob-Polens? Wie

können wir uns des Waldes erfreuen, wenn die hohen Buchenhallen
iiedergeschlagen sindl und wenn wir nach meshrstiindigemMarsch nach
behaglicher Ruhe verlangend nirgends das weithin schattende Laub-

dach einer knorrigen Eiche finden. Ilberall Spuren von seuerl
'

Ganze
Strecken Waldes sind niedergebrannt, um Pottasche zu gewinnen.
Sie wird nach Daiizig ausgeführt, heifzt »es. Und was ist das? Der

schöne Baum dort ist geriegelt, dort wieder einerl alle hierl Ach,
um Ackerboiden zu schaffen, haben sie die Bäume getötet. Die An-

siedler sind nicht l)iergebli-eben. Der Grundherr stellte ihnen wohl
unaiinehmbare Bedingungen, so zogen sie weiter. Aber der sterbende
Wald steht traurig da. Rirgends eine Spur von vernünftiger Forst-
wirtschaft, überall nur Raubwirtschaft und Waldverwüstungl Wird

die polnische Regierung, wenn ihr nicht bald ein Ende gemachtwird,
im Stande sein, das arme Land vor völlig-er Entivaldung zu schutzen?

(Srl)lufz folgt.)

tön der vorigen Nummer sind auf Seite 3 zwei Zeilen, die hinter

Zeile Z rechte Spalte gehören, verssehentlich unter die Zufznote 1) aiif
der linken Spalte gesetzt worden.)
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Heinrich Stephan.
Zuni loo. Geburtstag.

Ein Ostniärker ganz besonderen Schlages ivurde am 7. Januar
100 Jahre alt. Sein gewaltiges Lebeiiswerk betreuen mehr denn
350000 Reichsbeamte und Angestellte. Sie heissen noch heute nii

Volksmunde nach ihrem Meister die St e p h a n s boten und

Stephansjünger.
. . . »

Ein ungewöhnlich reiches Leben —— als achtes Kind — wächst vor

hundert Zahren im engen Haus eines ehrsamen Stolper Hand-
werksmeisters heran. Früh die unividerstehliche Lust zu den Büchern,
namentlich zu den Sprachen, aber auch zur Musik und Ortsgeschichte.
Diese Neigungen begründen die Vielfeitigkeit des nimmer tastenden
Geistes, der sich in wunderbaren, dem Vaterlande, der ganzen Welt

dienenden Verufsleistungen erschöpft, der aber iioch Zeit findet zu

ernster, wissenschaftlicher Arbeit und Kunst.
Rach der ausgezeichneten ersten Prüfung in Danzig läfzt ihn der

preuszische Generalpostdirektor Scl)mückert’««), auch ein Poininer,
ein Feusergeist und begeisterter Wegweiser seiner Behörde, nicht mehr
aus den Augen; er holt ihn nach der guten Staatsprüfuiig und wohl-
verbriachten Lernsahren aus Köln in das Gen-eralpostamt, an die Stätte,
die Stephan nur noch ganz voriibergehend verlassen hat. Hier voll-

endet er 1858 eine glänzende Leistung: »Die Geschichte der preufzischen
Post.« Die umfangreichen Vorarbeiten in zahlreichen Akten und Ar-

chioen merken in Stephan das unbezähmbareVerlangen, dereinst mit
der Vuntscheckigkeit der deutsch-en Post, ihren zahlreichen Sonder-

tarifen aufzuräumen, eine einheitliche deutsche Post mit Einheitstarifen
zu schaffen und dann — schon früh pflegt er solche Gedankengänge,
die die Entwicklung der Eisenbahn und des Dampfschiffs mächtig
fördern —- der ganzen gessitteten Welt ein grofzes, auf Schnelligkeit
und Zuverlässigkeit aufgebautes Weltpostwesen über alle Staats- und

Ländergrenzen hinweg zu schenken.
Als junger Geheimrat, ohne besondere Anweisungen aus Berlin,

vollbringt er in Frankfurt (M-asin) die Auflösung der Thurn- un d -

Taxisschen Postwsesens in 15 initteldesutsschenStaaten, so daf-
am1.Zuli1867 das grofze Werk des iiorddeutschen Post-
bezirks fertig steht (Silbergroschenmarke). Gewiss haben die preu-

sfsischen Waffenerfolge Stephans Meisterleistung erleichtert. Aber

hören wir Vismarck zu ihm sprechen: »Der Plan öhres Vor-

gehens war grofzzügig durchdacht. Ebenso umsichtig und politisch ge-

schickt haben Sie ihn unter schwierigen Verhältnissendurchgeführt-
Dafz Sie die Macht unserer Vasonette, auf die Sie sich stützenkonnten,
den Gegner nicht fühlen lieben, vielmehr das, was Sie von ihni
trennte, durch menschliches Handeln zu überbriicken suchten, uiii ihn so
zu entwaffnen, war weise. Seine Majestät der König hat dies gern

anerkannt, und ich selbst danke Ihnen
für

Ihr Wirken«
Vom 1.Mai 1870 an ist Stephan elbst preufzischerGeneralpost-

direktor. Der Krieg gegen Frankreich gibt seinem Wirken gleich die

besondere Richtung durch die Feldpo st, die den Grund zur Volks-

tiinilichkeit des obersten Postmannes gelegt hat. »Wenn die Armee

i«) Schmückert hat das 1857 durch furchtbare Feuersbrunst zerstörte
pvsensche Städtchen Bosanowv iviederasufgsebaut Sein über-

lebensgrofzes Marmorstandbild auf dem Ring haben die Polen An-—

fang Mai 1923 zertrümmert.

zum Vaterlande durch das weltgeschichtliche Echo ihrer Siege sprach,
so sprach der einzelne Krieger init den Seinen in der Heimat und diese
init ihm durch die Stimme der F eldpost.«

»

Seit LZanuar 1872 besteht die Deutsche Reichspost: ein
einheitliches, einein Gesetz unterworfenes Reicl)spostgebiet, wenn auch

Bayern und Württemberg innerhalb ihrer Landesposten ihre Sonder-
rerhte, auch ihre eigenen Wertzeichen behalten dürfen. 1872 kann

Stephan endlich einen alten Lieblingsgedanken verwirklichen. den ihm
die Studien über die Verkehrsmittel und Lebensgebräuche der Alten

eingegebenhatten: die Einführung der Postkarte; sie sollte bald
ein hochst beliebtes Rachrichtenmittel werden und bleiben.

Die starke politische Lage des geeinten Deutschen Reiches in

Europa gibt für den Generalpostmeister nun das Sprungbrett ab, den
We sltpostv e rein 1874 in Bern zu schaffen, ein Werk, das, lansge
Jahre schon in Deiikschrifteii erörtert, seinen Ruf und Ruhm iu alle
Laiider getragen hat. Mit vollem Recht hat das zusammengebrochene

Vaterland1924 an diese Grofztat durch schöne Stephanbildnismarkeii
erinner .

"

Dem Weltpostverein folgt schon 1875 der Welttelegraphenvereiii.
Stephan hat inzwischen — auch das war schon lange vorbedacht —

die unwirtschaftliche Telegiraphie mit der Post zusammen-
geschweiszt Und langsam, aber-von Stephan mit wahrem Feuereifer
aiigepackt und festgehalten, vollzieht sich Ende 1877 die Einführung des

Fernsprerh e»rs, zunächst wider den Willen der Berliner Ge-
schaftswelt. Wie bald sollte dann das neue Rachrichtenmittel das
feste Band zwischen Land und Stadt werdenl
ön den soer Jahren, inmitten gewaltiger Aufbauarbeit und Aus-

gestaltung — Deutschland hatte eben seine Kolvnien erworben ;-

schafft Stepharr mit persönlicher Vitlligusng des Reichskanzlers die

staat-lichunterstutzten Poistdampferlinien nsach Olstasieii und Australien
—. die Hapag und der Rotddeutsche Llogd arbeiten schon lange für
die Post»— und legt die Kabellinien nach England zum Anschlufz an

ein englisches Amerikakabel, um den deutsch-Omekik0nkikb2n Tele-

graphenoerkehr sicherzustelleii. Durch alle solche Betätigung wird

Stephan, wie die Hamburger Börse rühmte, »der nützlichsteMann in
Deutschla-nd«. -

Ein Teil von Stephans Lebenswerk geriet nach dem Weltkrieg in

grosze Gefahr, dem Völkerbund überantwortet zu werden. Der elek-
trische Weltnaclzrichtendiensttdie »Teleg:raphie; die mächtig
eiiipvrgedieheiieFeriisprecherei und die wesentlich erst im Krieg
geforderte dritte Schwester, die Funkerei. blieben aber dank der

Fürsorge und Opferivilligkeit von Stephans Schülern davor bewahrt,
eine politische Anstalt zu werden.

Die deutschen Post-—und Telegraphenbeaniteii dienen ihrem Volk

ani·bestei1,wenn sie wahre Stephansjünger bleiben. Sie walten gaan

gewistauch im Geiste ihres iinvergessenen Altmeisters, wenn sie heute
der in Europa meist gesprochenen deutschen Sprache die ihr ge-—
buhrende Stellung als Verhandlungssprache auf Weltpostkongressen
und Welttelegraphenkonferenzen neben dem Französischen, das seit
Versailles 1919 seine Vormachtstellung verloren hat. und neben dem

Englischen erstreiten helfenl
Z. Voriigräber.

Ostmärkifches Allerlei.
Ein neiigieriger Amerikaiier.

In politischen Kreisen Warschasus wird folgende Anekdote erzählt:
Ein Mr.Vrow·n, natürlich ein Am-ersikaner, der während der Abstim-
munsg in der Vrester Sache im Sesm auf der Galerie anwesend war,

bemühte sich und erlangte eine Audienz beim Zustizminsister Micha-
Iowsksi. Mr.Vrown betritt zur festgesetzten Zeit das Arbeits-

zimmer des Zustizmsini-sters,oerbeugt sich und nimmt auf Einladung des

Misnisters Platz. cNachdem er den Minister eine Weile betrachtet hat,
erhebt er sich und wendet sich schweigend der Türe zu. Da ertönt die

Frage: »Sie wünschten doch etwas?« — ,,Yes« — lautete die Ant-
wort des Amerikaners — »ich wollte nur wissen, wie in Polen der

Zustizmsinisteraussieht.
Ein nettes Wahlhistörchen.

ön einem Wah·l-lokal in Sieniianowitz ereignete sich eine nette Ge-

schichte, dEie den Vorzug hat, wahr zu sein. In diesem Lokal erschien
eine ältere Frau in bäuerischer Tracht mit ihrem Manne, um ihrer
Wahlpflicht nachzukommen. Als- die Frau kein-e Wahlzelle vorfand
und merkte, dafz sie von verschiedenen Personen beobachtet wurde, was

für einen Stjimmzettelsie in den Umschlag geben würde, zog sie rasch
entschlossen ihren weiten Rock über den Kopf und stellte sich auf
diese Weise ein-e eigene Wahlzeslle her, in der sise und ishr Mann un-

beobachtet die Stimmzetteil sin den Umschlag steckten. Einspruch gegen
diese Wahlzelle wurde von keiner Seite erhoben. Man mufz sich zu
helfen wissenl «

Die bibelfeste Firma.
ön einem kleinen Ort in der Rähe voii Weiszstesin in Scl)lesi-en

ivollte um Jahre 1912 die neu eingeführte Kirchensbeleuchtung niicht
brennen. Der Pfarrer erbat sich aius Bsreslau den Monteur, der die
Anlagen eingerichtet hatte. Da dieser trotz Reklamatiion nicht gleich

»

kam, wurde der Gemeindevorstand ungeduldig und verlangte tele-

gisapshiischdie sofortige Abstellung des libelstaiides Die Firma, die die

Beleuchtung geliefert hatte, war aber der Situation gewachsen nnd
telegraphierte einfach zurück: »Prvvinzialgesangbiich, Lied 12, Vers 5.« -

Als der Herr Pfarrer neugierig das Büchlein aii der bezeichneten
Stelle aufschlug, fanid er die folgen-den Strophem

Er wird nun bald erscheinen in seiner Herrlichkeit,
Und euer Leid und Weinen verwandeln ganz in Freiid’,
Er ist’s, der helf-en kann; macht eure Lampen fertig,
Und seid stets sein gewärtig, er ist schon auf der Bahn.

Und bald danach erschien denn auch der Moiiteur und brachte alles
wieder in Ordnung.

Anekdote von Stephan.
GeiieralsPostmeisster Stesphan pflegte als weidgerechter Jäger fast

in jede-m Jahr nach Aufgehen der Reh-b«ockja-gddas der Ansiedlusngs——
komm-ission gehörige Revier um sdie Ortschaft Tulce, etwa 18 Kni.

südöstlichPosen, zu besuchen. Die postalischie Verbindung, noch mehr
aber »die drashtliche Verbindung dorthin war recht mqugAlhOlLUnd der

Ortsvorsteher brachte gelegentlich der Anwesenheit des Genera-l-

vastmeistsers im Früh-saht 1894 diesen »Um-standzur Sprache. Rach

kurzer Zeit war Abhilfe geschaffen. Ein-e obserirdisscheLeitung wurde

von dem Städtchen Schwersenz nach Eule-Z gelegt Der Freude und

dem Dank hierüber gab der Ortsvorsteher durch folgendes Tele-

grantm Ausdruck:
» »

G·esner«a«l-Postminissterpp.
.

Du hast ein Telephon geschenkt uns der GemeindeTulce,
Dafür sei Dir nun Dank gesagt von» dem Gemeinde-Schutze

ön launiger Weise drahtete Stephsain zurück:
Es bringe frohe Botschaft oft nach Tulceii
Das Telephon für die Gemeinde und den Schulzen.

(Mitgeteilt von Oberstleutnant a.D. v. Un rul).)
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